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Dolen follen als Kanonenfufter 


nach Finnland 
Ein Beſchluß des engliih-franzöfiihen 
Kriegsrates 
Rom, 9. Februar. 

Wie der Londoner Vertreter der „Gior⸗ 
nale d'Italia“ erfährt, ſoll der engliſch⸗ 
franzöſiſche Kriegsrat beſchloſſen haben, in 
Finnland aktiver einzugreifen. Was die 
eventuelle Entſendung eines Expeditions ; 
korps nach Finnland anbetrifft, iſt die 
Feſtſtellung der franzöſiſchen Korreſpon⸗ 
denten der italieniſchen Preſſe intereſſant, 
daß man dabei in erſter Linie an die in 
Frankreich ſtehenden polniſchen For⸗ 
mationen denke, alſo auch hier offen⸗ 
kundig bemüht iſt, die eigenen Leute zu 
ſchonen, währenddem von den Weſtmächten 
verführten Polen die Ehre zuteil werde, 
ihre Haut in Finnland zu Markte zu 
tragen. 


chamberlain ſchimpft auf Deutfchland 


Berlin, 9. Februar. 

Herr Chamberlain ließ am Donnerstag eine 
feiner üblichen Tiraden über die Bühne des Un⸗ 
terhauſes rollen. Da er nicht in der Lage war, 
die bis ins einzelne belegten deutſchen Angaben 
über die bisherigen deutſchen Seekriegserfolge zu 
widerlegen, ſuchte er ſeine Rettung bei maſſiven 
Verbalinjurien gegen Deutſchland. 

Das lakoniſche Kommunique über den kürz⸗ 
lich abgehaltenen Kriegsrat in Paris bemühte 
ſich Chamberlain durch eine wenig überzeugende 
Geheimnistuerei, um den wahren Inha!t der Be⸗ 
ratung wettzumachen. Nachdem die engliſche Re 
gierung offen vor den Augen der Welt immer 
wieder verſucht hatte, die Kriegsfade: auch auf 
den Balkan zu tragen, das Ergebnis der Be⸗ 
zatungen der Balkanentente aber eine Abſage an 
die britiſchen Einmiſchungsverſuche darſtellte, 
blieb Herrn Chamberlain nichts anderes übrig, 
als nach dem Motto ‚der Fuchs und die Trau⸗ 
ben“ die Entſcheidungen der Saaten des Balkan⸗ 
Sımbes als „lehr willkommen“ zu bezeichnen. 


frei Haus banon AK 0,35 für den 
rügen. RA 2,25, durch bie Bor 4 2.50 
inſchl. P us land: 
5 die Poſtanſtalten ſowie durch den Verlag unter Streifband, 
Die Bezugs verpflichtung erſtreckt ſich — ſoweit keine längere Dauer ver 
6 Magic auf mindeſtens einen Monat. Dement 
prechend kann der Bezug nur zum Monatsende aufgekündigt werden. 


Dieſe Ausgabe umfaßt 12 Seiten 


fe. 35 a. Sonnabend, 10. Jebruar 1940 


Einzelverkaufspreis 10 Pfg. 


Ungeigenpreife: Die 22 mm breite Millimeterzelle 44 —,10; für Fa 
milienanzeigen 4 —,08; Textanzeigen 65 mm breit A —,80. Nach · 
läſſe ufw. nach der Prelsliſte Nr. 2. Annahme von Anzeigen nur zu 


den Bedingungen der Preisliſte und ſtets vorbehaltlich der Genehmi ⸗ 


2. Jahrg. 


Dr. Frick in München: 


Kein Unterſchied im Kampf 


gegen Frankreich und England 


Der Krieg muß mit einem deutſchen Frieden enden 


München, 9. Februar. 

In einer Beamtenkundgebung im Feſt⸗ 
ſaal des Deutſchen Muſeums in München 
ſprach Freitag nachmittag Reichsminiſter 
Dr. Frick über die Aufgaben und Plflich⸗ 
ten der Beamten im Krieg. 

Dr. Frick gab einen knappen ſcharf um⸗ 
riſſenen Überblick über die einzelnen Pha⸗ 
fen des nationalſozialiſtiſchen Aufbauwer⸗ 
kes und kam dann auf die Urſachen des ge⸗ 

enwärtigen Krieges zu ſprechen, den Eng⸗ 
and in mutwilliger Weiſe vom Zaun ge⸗ 
brochen hat. Frankreich ſchloß ſich an, und 
es hat ſich gezeigt, daß der Haß in Frank- 
reich nicht geringer iſt als der Haß in Eng- 
land. Wir werden daher zwiſchen den bei- 
den Ländern keinen Unkerſchied machen. 
(Beifall). 

Wir kennen ſeit Jahrhunderten den 
Geiſt der Mißgunſt, der nicht dulden will, 
daß Deutſchland zu ſeinem Recht kommt. 
Wir kennen unſere Feinde, ſie wollten die 


alten Methoden des Weltkrieges anwenden 
und einen Keil zwiſchen Führer und Volk 
treiben. Aber niemals iſt das deutſche Volk 
einiger und geſchloſſener geweſen als heute 
unter Adolf Hitler (Stürm. Beifall). 

Wir wiſſen, daß dieſer Kampf nur 
mit einem Siege des deutſchen Volkes en 
den kann und enden wird. (Langanh. Bei⸗ 
fall). Es kann auch kein faules Kom⸗ 
promiß an die Stelle eines Friedens 
geſetzt werden. Der Krieg muß mit einem 
deutſchen Frieden, d. h. mit einem 
dauernden und gerechten Frieden enden, in 
dem jedes Volk ſein Recht und den ihm zu⸗ 
ſtehenden Lebensraum erhält. (Stürm. 
Beifall). 

Dr. Frick kam dann auf die Arbeit der 
Beamten in der Kriegszeit zu ſprechen, die 
bedeutend mehr Anſprüche an den Einzel⸗ 
nen ſtellt, da eine erhöhte Verwaltungstä⸗ 
tigkeit erfordert wird. 


Schießerei und Demonſtralionen in Belfaſt 


Jeiſche Proteftkundgebungen halten an 


Amſterdam, 9. Februar 
In Belfaſt kam es nach einer engliſchen 
Zeitungsmeldung zu einer wilden Schießerei 
als Folge einer Proteſtkundgebung gegen die 
Hinrichtung der beiden iriſchen Freiheitskämp⸗ 


Wieder acht Schiffe 
von unſeren Fliegern vernichtet 


Diesmal 15000 Tonnen auf einen Schlag 


Berlin, 10. Februar. 

Deufihe Fllegerverbände waren am 9. Je- 
bruar zur bewaffneten Aufklärung über der 
Nordfee eingeſetzl. Hierbei wurden ſechs briliſche 
oder im britiſchen Geleitzug fahrende Schiffe 
mit einer Tonnage von elwa 15 000 Tonnen 
und zwei Borpoftenboote verſenkt oder jo ſchwer 
beſchädigt, daß mit einem Tokalverluſt zu rechnen 
HL Trotz ſtarker Jagd- und Flakabwehr wird 
nur ein deufihes Flugzeug vermißt. 

> 


Amfterdam, 9. Februar. 

Einer Meldung des „Mancheſter Guar⸗ 
dian“ 5 255 wurden beim Brande eines 
Flugzeugſchuppens auf dem Flugplatz 
Maylane in Romford am Donnerstag acht 
Flugzeuge und fünf Flugzeugmotoren zer⸗ 
ſtört. Der Schuppen brannte völlig aus. 

Nach einer Londoner Reutermeldung lief am 
Dienstag früh der britiſche Dampfer 
„Higheliffe“ (3847 Brt.) an der engliſchen 
Nordküſte auf ein „unſichtbares Riff“. Die Be⸗ 
ſatzung begab ſich ins Rettungsboot. 

Wie Reuter meldet, iſt der franzöſiſche 
Dampfer „Marie Dawn“ (2956 Brit.) in der 
Nordſe. durch eine Mine verſenkt worden. Die 
29 Mann ſtarke Beſatzung, die hauptſächlich 
aus Singhaleſen beſtand, wurde von einem 


holländiſchen Dampfer aufgenommen, der ſie 
ſpäter einem britiſchen Schiff übergab. Ein Mit⸗ 
glied der Beſatzung iſt auf dem holländiſchen 


Juſammenſtoß mit feindlichem 
Spähteupp 
Fur einen Teil der Auflage wiederholt) 
Berlin, 9. Februar. 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt: 

In Forbach ſtieß eine eigene Siche⸗ 
ung mit einem ſtärkeren feindlichen 
Spaͤhtrupp zuſammen. Dabei verlor der 
Gegner mehrere Gefangene. 

Grenzüberwachungsflüge der Luft- 
ri blieben ohne Berührung mif dem 

e 


Dampfer geſtorben. Ein weiteres Mitglied 
mußte ins Krankenhaus gebracht werden. Die 
Beſatzung erklärte, bevor das Schiff auf eine 
Mine gelaufen ſei, habe ein Flugzeug das 
Schiff überflogen, ſich jedoch ohne Angriff wieder 
entfernt. 


Der Dampfer „Chagres“ (5406 Brit.) wurde 
am Freitag durch feindliche Einwirkungen an 
der Nordweſtküſte von England verſenkt. 

Zwei Mann der aus 64 Mann beſtehenden 
Beſatzung werden vermißt. 
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fer. Als eine Klebekolonne Plakate mit der 
Aufſchrift „Märtyrer für Irland“ an Zäune 
und Hauswände anſchlug, verſuchte die Polizei 
dagegen einzuſchreiten. Im Nu war aber die 
Polizei von einer größeren Menge umzingelt, 
die gegenüber den Beamten eine drohende 
Haltung einnahm. Erſt nach Abgabe einiger 
Schreckſchüſſe durch die Polizei zerſtreute ſich 
die empörte Menge. 


Ruffen eroberten betonierte 
Stützpunkte 
Moskau, 9. Februar 

Das Kommuniqus des Leningrader Militär⸗ 
bezirkes vom 8. Februar berichtet von Auf⸗ 
klärungstätigkeit an den verſchiedenen Front⸗ 
abſchnitten. Im Verlauf der Vorpoſtengefechte 
der Infanterie hätten die Sowjettruppen das 
befeſtigte Gebiet von Hotinen — Abſchnitt 
Summa — auf der Kareliſchen Landenge be 
ſetzt. In dieſem Gebiet befanden ſich acht be⸗ 
tonierte und mit Artillerie ausgerüſtete Forts. 
Zwiſchen Ladogaſee und Suvantojärvi ſollen 
Sowjettruppen ebenfalls 5 betonierte und mit 
Artillerie ausgerüſtete Forts eingenommen 
haben. 
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. als er ſich unbeobachtet glaubte. Die Kopie des Briefes den ein Mitglied der engliſchen Geſandtſchaft in Peling 


nach Euglaub ſchrieb. Die Überſetzung veröffentlichen wir heute auf Seite 2. 


(Scherl Bilderdienſt, Zander, M). 


ung dur 
ernruf: Thorn 1108/9; Poſtſchlleßſach 27; Bankkonten: Gtadtipar- 
kaſſe Thorn, Bereins bank Thorn und Danziger Privataktlenbant Thorn. 


den Verlag. Verlagsanſchriſt: Thorn, Katharinenftr. 4. 


Unsere schärfste 
Waffe 


„Wie Siegfried rennt das nationaſſezialiſtiſche 
Deutſchland gegen den Gold und Schätze behüten ⸗ 
den engliſchen Fafner an. Für uns gibt es kei- 
nen Zweifel, daß Siegfried über den Fafner und 
damit über die verſudete britiſche Plutokratie 
fliegen wird.“ 


Reichsminiſter Dr. Frick 
(in Weimar am 23. 1. 1940). 

England will uns ein neues Verſailles aufzwin⸗ 
gen. Uns, alſo dem deutſchen Arbeiter der Stirn 
und der Fauſt, dem Beamten, dem Ingenieur, 
dem Arzt, dem Rechtsanwalt. Es will die auf⸗ 
blühende deutſche Induſtrie, den Handel, den 
Verkehr erneut durch Zoll- und Staatsgrenzen 
mitten durch deutſches Land lahmlegen. Mil⸗ 
lionen Deutſche ſollen wieder arbeitslos wer⸗ 
den. Die engliſch⸗franzöſiſchen Kriegsziele — 
mehr oder weniger unverblümt ausgeſprochen 
— jagen uns das jeden Tag. Die britiſche Plu⸗ 
tokratie hat ein Intereſſe daran, daß der flei- 
ßige und ſtrebſame deutſche Arbeiter hungert, 
denn er iſt ihr im Wege, obwohl ſie ihm immer 
wieder vorreden will, daß er nur dann wirklich 
frei werden kann, wenn es ihm gelänge, das 
Joch des Hitlerismus abzuſchütteln. Ganz ab⸗ 
geſehen davon, daß der deutſche Arbeiter dies 
niemals tun wird, weil er früher als die küm⸗ 
merlichen und phantaſieloſen Propagandaſtüm⸗ 
per in England begriffen hat, daß ein Deutſch⸗ 
land ohne den Führer und daß umgekehrt der 
Führer ohne fein Volk — ja ohne ſeinen ſchaf⸗ 
fenden Arbeiter undenkbar iſt, wollen wir doch 
einmal die Hintergründe deiſer verlogenen Pro⸗ 
paganda etwas unter die Lupe nehmen. 


England ift ſeit 1783 nicht mehr beſiegt wor · 
den. In der Neuzeit hat es nur einen einzi⸗ 
gen großen Krieg, nämlich den amerikaniſchen 
Unabhängigkeitskrieg verloren. Im übrigen 
hat England ſeit 1700 durch jeden Krieg, an 
dem es ſich übrigens faſt ausſchließlich „nur be⸗ 
teiligte“ Gebietzuwachs erhalten. Dank ſeiner 
Inſellage hat es keine Grenzen mit den ande⸗ 
ren europäiſchen Staaten. Es brauchte keine 
Soldaten, die ſolche Grenzen ſchützten, ſondern 
nur Männer unter den Waffen, die ihm halfen, 
auch das Letzte brutal und rückſichtslos aus den 
Völkern feiner Kolonien und Dominions ber» 
auszupreſſen. 


England baute ſich ſtrategiſche Stützpunkte 
in allen Meeren, preßte Hilfstruppen und 
opferte nie — oder nur dann, wenn es aus 
Preſtigegründen gar nicht zu umgehen war — 
eigene Soldaten, ſchuf Konflikte in der Welt und 
nützte dann ſchwächere Nationen für ſeine 
Zwecke aus. Auf dieſe Weile gelang es Eng⸗ 
land, mit einer virtuofen Lügenhaftigkeit das 
Märchen von ſeiner Unbeſiegbarkeit in die Welt 
zu poſaunen, und die Welt glaubte das. Auf 
dieſe Weiſe hat ſich England, ein Inſelſtaat mit 
nur 40 Millionen Menſchen nicht weniger als 
40 Millionen Quadratkilometer der Erde zuſam 
mengegaunert. 


Dieſe 40 Millionen Quadratkilometer Land 
mit ihrem bunten Völkergemiſch bringen nicht 
nur billige, für Hungerlöhne produzierte Wa⸗ 
ren und Nahrungsmittel nach England, die ent⸗ 
weder dort verbraucht oder mit großem Gewinn 
weiterverkauft werden, dieſe Völker bringen 
auch jährlich viele Milliarden Pfund Steuern 
auf, die ſie gewiſſenhaft an die britiſchen 
Pfefferſäcke abzuführen haben. 


Und in dieſem müheloſen Gewinn ſtört die 
britiſche Plutokratie mit einem Mal das ar⸗ 
beitende deutſche Volk, das auf knappem Raum 
— nur durch ſeinen Fleiß — ſein Lebensrecht 
behaupten will. Nach dem Kriege 1870/71 
blühten Induſtrie, Handel und Verkehr in 
Deutſchland auf. Der deutſche Arbeiter eroberte 
ſich durch feine Leiſtung die Achtung in der gan⸗ 
zen Welt. Nur England machte gerade dieſer 
deutſche Arbeiter, „dem es heute ſo gerne die 
Freiheit ſchenken möchte“, die größten Sorgen; 
denn die Waren, die der deutſche Arbeiter her - 
ſtellte, erfreuen ſich in der Welt eines guten 
Rufes. Die engliſche Plutokratie begann ſchließ⸗ 
lich den deutſchen Arbeiter zu fürchten, weil er 
ihr durch ſeine Leiſtung mit der Zeit immer 
mehr den Weltmarkt ſtreitig machte. Deshalb 
mußte Deutſchland 1914/18 in den Krieg ziehen, 
deshalb wurde der deutſche Arbeiter unter das 
Schmachdiktat von Verſailles geſtellt, deshalb 
mußte er jahrelang erwerbbslos ſein und hun 
gern. 

Im Jahre 1919 ſchien die Gefahr, die von 
Seiten des deutſchen Arbeiters kam, zunächſt ge 
bannt zu ſein. Man erfand die Kriegsſchuld⸗ 
lüge, damit er für die britiſche Plutokratie ar⸗ 
beitete — und er tat dies auch, dank unferer 
damaligen erfüllungsbereiten Syſtemregierung 
Adolf Hitler aber machte einen ſehr energischen 
Strich durch die Rechnung der britiſchen Pluto- 
kratie. Wir arbeiten ſeit der Machtübernahme 
für uns ſelbſt und find in dieſer kurzen Frie · 


— = 


„Thorner Freiheit“ 


denszelt eine ſtarke und wehrhafte Nation ge 
worden, die Großbritannien mit feiner „unbe» 
ſiegbaren Inſellage“ paniſchen Schrecken ein» 


jagt. 

Dank der Tatfache, daß wir feit der Madıt- 
übernahme Tag um Tag, Monat um Monat 
und Jahr um Jahr auch dann angeſtrengt ge« 
arbeitet haben, wenn es uns manchmal bitter 
ſchwer fiel, fühlen wir uns fetzt den weſtlichen 
Demokratien gegenüber weit überlegen. Wir 
wiſſen, daß wir fiegen werden, weil die An⸗ 
forderungen, die wir hinter uns haben, für uns 
eine Bewährungsprobe waren, die wir glänzend 
beſtanden haben. Wir wiſſen aber auch ebenſo 
genau, daß die kommende Zeit noch ſehr hohe 
Anforderungen an uns ftellt und daß wir be⸗ 
ſtehen müſſen, ſoll uns England nicht ein zwei⸗ 
tes Verſailles diktieren. 

agen wir uns aber, wie wir das alles in 
der kurzen Zeit ſeit der Machtübernahme ge⸗ 
ſchafft haben, ſo brauchen wir nur einen kurzen 
Blick auf den Weg unſeres Schaffens zu wer⸗ 
fen. Arbeitnehmer und Arbeitgeber im alten, 
lüberaliſtiſchen Sinne gibt es nicht mehr. Be 
triebsführer und Gefolgſchaft ſtehen in einer 
großen Front aller Schaffenden und ziehen an 
einem Strang. Wir haben uns nach der 
Machtübernahme ein Arbeitsordnungsgeſetz ge 


ſchaffen, auf deſſen weltanſchaulicher Grund» 
lage ſich das geſamte Arbeitsleben fruchtbar 
entwickeln kann. Faſt unbemerkt in dieſem 


jahrelangen emſigen Schaffen — wir ſprechen 
nicht viel davon — knüpfte ſich das Band der 
Betriebsgemeinſchaft. Aus dem Betrieb mit 
ſeiner Initiative heraus ſchufen wir uns die 
ſchönen Arbeitsplätze in den Fabriken nach den 
Geſichtspunkten „Schönheit der Arbeit“, bauten 
Kameradſchaftsheime, ſtellten das große „Kraft- 
durch⸗Freude“⸗Werk auf die Beine. Konnten 
unſere Arbeitskameraden abends in die Kurſe 
des Volksbildungswerkes, ins Theater oder auf 
die Kdßß⸗Reiſe ſchicken. Weiterhin bauten wir 
aus den Erfahrungen des Betriebes heraus ein 
vorbildliches Geſundheitsweſen für die ſchaf ⸗ 
fende Bevölkerung auf, wir bauten geſunde 
Werkswohnungen und Siedlungen, ſchufen vor⸗ 
bildliche Berufserziehungswerke und ließen die 
Schaffenden der Betriebe zu Orts⸗, Gau - und 
schließlich zum Reichswettbewerb antreten. Dem 
beften Arbeiter ſchufen wir die beſten gei⸗ 
ſtigen Waffen für ſeine Leiſtung, die ſich im 
Laufe der Jahre durch dieſe Maßnahmen im⸗ 
mer mehr ſteigerte. 

Das ift ein ſehr kleiner Überblick aus unſe⸗ 
rem Kampf — aus unſerer ſozialen Rüſtung in 
den vergangenen Jahren feit der Machtüber⸗ 
nahme. Und dieſe geſunde Sozialpolitik, die 
zugleich die beſte Wehrpolitik iſt, gibt uns fetzt 
die Waffen in die Hand. Was hat England auf 
dieſem Gebiete getan? Es hat gelacht, von 
„Mätzchen“ um den deutſchen Arbeiter geſpro 
chen, und die kurzſichtigen britiſchen Plutokra ; 
ten haben von dem reichen Gewinn, der ihnen 
ſtändig zufloß, geizig die Mittel, die für ein ſo⸗ 
ziales Aufbauwerk hätten aufgewendet werden 
können, auch noch in die eigenen Taſchen ge⸗ 
ſteckt. Und ausgerechnet dieſes plutokratiſche 
England will dem deutſchen Arbeiter die Frei; 
heit bringen. — Wir danken dafür. 

Unſere ſozlalpolitiſchen Waffen find ſcharf, 
ſehr ſcharf. Wir werden ſie zu nützen verſtehen 
und nicht in der Scheide roſten laſſen, d. h. wir 
werden wie im Frieden, ſo auch im Kriege im 
Maße des Möglichen an den Werten, die wir 
geſchaffen haben, weiterarbeiten, denn wir mil. 
ſen, daß uns auch in dieſem Krieg trotz unſerer 
Überlegenheit die gebratenen Tauben nicht in 
den Mund fliegen. Wir haben nicht fo viel zus 
ſammengerafftes Geld, wie die britiſche Pluto⸗ 
kratie, aber wir haben andere — eben geſchil · 
derte und beſſere Werte — und wir können ar⸗ 
beiten und werden arbeiten, ohne zu hungern. 


Dertinar und die „europäiſche Jöderalſon“ 


Sounabend. 10. Februar 18 4b. Selle 2 


Ruffifhe Keitik an den verlogenen Phrajen der Weſtmüchte 


Moskau. 9. Februar. 

Ein bemerkenswerter Artikel der „Prawda“ 
enflarvi das ſcheinhellige Ariegsziel der West- 
mächlte, die davon reden, nach dem eee 

Arieg eine neue europäiſche Föderation zu 

ffen, die allen Staaten Curopas angeblich 
Frieden und Glück bringen würde. - 

Man wiſſe, jo ſchreibt das Blatt, daß die 
5 Pläne des engliſch · rauzöſiſchen 
2 egsblockes darin beſtänden, die neutralen 
Staaten in den Krieg hineinzuziehen. Zu 
dieſem Zweck würden alle Mittel angewendet und 
die Methoden ſowohl der Peilſche wie des 
Zuckerbrotes benützt. Die Peitſche beftehe 
in de- wirtſchaftlichen Repreſſalien, in dem bie 
Bern Druck und in der Beſchlagnahme 
er Handelsſchiffe. Die neutralen Staaten haben 
wahrhaft die Peitſche blind zu ſpüren bekommen. 
Jedoch die Methode der Peitſche ſei ungenügend, 
denn die neutralen Staaten würden ſich trotz⸗ 
dem nicht beeilen, Kanonenfutter für England 
— liefern. Deshalb habe man auf Seiten der 

eſtmächte die verführeriſche Idee der euro» 
päilhen Föderation vom Stapel gelaſſen, die 
die Rolle des Zuckerbrotes zu ſpielen habe. Je · 
doch, ſo fährt das Blatt fort, man kenne dieſe 
Melodie bereits aus dem Weltkriege. Schon da⸗ 
mals hätten die franzöſiſch⸗engliſchen Imperia» 
liſten von den Vereinigten Staaten Europas ge- 
ſprochen. ja es ſei aus dieſen Verheißungen der 
Völkerbund hervorgegangen, der nichts anderes 
war und nichts anderes ift als ein gefügiges In- 
ſtrument der Entente, eine Waffe zur Unter ⸗ 
drückung der kleinen und abhängigen Länder 
und zur Befeſtigung der Weltherrſchaft des 
engliſch⸗fran zöſiſchen Imperialismus. 

Den heuchleriſchen Phraſen über die angeb⸗ 
lich von den Weſtmächten erſtrebte europäiſche 
3 ſtellt die „Pramda” die wahren 

riegsziele Englands und Frankreichs gegen ⸗ 
über, die in letzter Zeit immer offener in der 
Preſſe ausgeplaudert würden. Die Times“ 
ſchreibt z. B., daß nur die Zerſtückelung Deutſch⸗ 
lands und die Wiederherſtellung der alten deut ⸗ 
ſchen Fürſtentümer, die unter der Kontrolle der 
Nachbarſtaaten ſtehen müßten, die Sicherheit 
Europas garantieren könne, Die franzöſiſchen 
Hyänen der Feder träumten vom politiſchen Te⸗ 
ſtament Richelieus, von der völligen Auflöſung 
Deutſchlands und von der Zerſtückelung Zentral · 
europas. 

Ein bekannter engliſcher Profeſſor des Völker · 
rechts fchreibt, das Kriegsziel der Weſtmächte be · 
ſtehe darin, 

„die Schöpfung Bismarcks unſchädlich zu machen. 
den maſſiven deulſchen Aolok zu zerkrümmern, 
die polifiihen Knotenpunkte zu zerreißen, die die 
deulſchen Provinzen mit Preußen verbinden, mit 
anderen Worten, das einige, zentrallſierte ver- 
preußte Deulſche Reich durch ein dezentralifiertes 


Deuiſchland, das aus einzelnen Staaten beſtehe. 
zu erſetzen.“ 

Die engliſche Zeitung „Picture Poſt“ gehe 
noch einen Schritt weiter: Sie verlange bereits 
nicht allein die Zerſtückelung Deutſchlands, fon» 
dern erkläre, daß Deutſchland nach dem Kriege 
überhaupt völlig von der karte Europas ver; 
ſchwinden müſſe. 5 

Den Vogel ſchießt jedoch der berüchtigte Per⸗ 
tina ab, der im Londoner „Daily Telegraph“ 
das Hirngeſpinſt von einer öſtlichen und einer 
weſtlichen „europäilchen Föderation“ entwickele, 
die beide unter der politiſchen und militäriſchen 
Kontrolle Frankreichs ſtehen müßten, eines 
Frankreichs, deſſen Grenzen nicht am Rhein, ſon ; 
dern weit jenjeits des Rheines verliefen, 
wobei den neutralen Staaten die Ehre zufallen 
würde, dieſem Syſtem des durch die engliſch⸗ 
franzöſiſche Militärmacht okkupierten Territo- 
riunis Deutſchlands der „ weſtlichen Föderation“ 
beizutreten. 

Das ſeien alſo die „Konturen“ des künftigen 
Europas in der Phantaſie der engliſch · franzöſi⸗ 
ſchen imperialiſtiſchen Preſſe. Dies ſei das Bild, 
das man ſich in England und Frankreich von der 
„europäiſchen Föderation“ mache. 

Jedoch, ſo bemerkt die Pramda“ treffend, die 
Urheber der Pläne der europälſchen Föderation 
entlarven ſelbſt die Ziele des echten franzöſiſchen 
Imperialismus, England und Frankreich wollen 
nicht nur neue Ketten und zwar bedeutend ſchwe ; 
rere als die von Verſailles dem deutſchen Volk 
auferlegen, ſondern auch über alle klei ⸗ 
nen Völker Europas die Schlinge legen, 
um ſie dann zuzuziehen. 


„England wird ſelber in lehr ernſtem 


Umfange belagert” 

Waſhingtön, 9. Februar 

In den Leitartikeln der Waſhington Poſt 
werden die neuerlichen deutſchen Luftangrifſe 
auf engliſche Schiffe. als ernſte Bedrohung der 
engliſchen Verſorgung bezeichnet. denn Deutſch 
land könne mit dieſer Kampfmethode zahlreiche 
engliſche Schiffe vernichten ſowie neutrale 
Schiffe von engliſchen Gewäſſern verſcheuchen. 
euiſchland belagere, erkenne 


England, da⸗ 
in ſehr ernſtem Umfange 


letzt, daß es ſelber 
belagert wird. 


Exploſionsunglück in ſtalleniſcher 
Sprengitoffabeit. 
Mailand, 9. Februar. 
In der Sprengftoffabrit Nobel in Volland 
de Avigliana bei Turin ereignete ſich eine hefr 
tige Exploſion, durch die 6 Arbeiter getötet und 
2 verletzt wurden. Die Exploſion ſcheint durch 
zufällige Funken einer Lademaſchine entſtanden 


zu fein. 


Gibt es zuviel Deutsche? 


Ein tauſendfaches „Pfull“ ertönte, als 
der Führer in ſeiner Sportpalaſtrede vom 
30. Januar an das niederträchtige Wort 
der Alliierten erinnerte: „Es gibt 20 Mil 
lionen Deutſche zuviel!“ Und doch ſah es 
damals für viele ſo aus, als ob dieſe⸗ 
Wort zu Recht beſtünde. Millionen von 
Deutſchen wurden erwerbslos. Millionen 
friſteten ein mühſames und kümmer 
Daſein. Und viele Tauſende gab es, die 
Deutſchland verließen, um in der Fremde 
ihr Brot zu finden. Aber mit einem Schla⸗ 
ge änderte ſich das Los dieſer verzweifel 
ten Deutſchen: mit der Erkenntnis, daß die 
lebendigen Arbeitskräfte das wertvollſte 
Gut eines Volkes find, zog nach der Macht 
ergreifung neue Hoffnung in die Reihen 
der Arbeitsloſen und Arbeitsſuchenden. 
Seitdem ſind ſieben Jahre verſtrichen. Nur 
noch 18 000 einſatzfähige Arbeitsloſe wer⸗ 
den gezählt, die obendrein nur auf dem 
Papier ſtehen, da es in Wirklichkeit Ar⸗ 
beitsplatzwechſelnde ſind. Das Ausland 
wollte anfangs nicht an dieſe Arbeitsloſen⸗ 
giffern glauben. Heute hat es feinen Irr⸗ 

n längſt eingeſehen. Denn heute erlebt 
das Ausland die gewaltigen Trecks der 
Volksdeutſchen, die aus dem Baltenlande, 
aus Wolhynien und Oſtgalizien zu Hun⸗ 
derttauſenden in die alte Heimat zurück⸗ 
ſtrömen. Auch die 185 000 Deutſche, die in 
Südtirol für Deutſchland optiert haben, ſind 
ein weiterer Beweis, daß die Sehnſucht 
nach Deutſchland ſtärker denn ſe iſt. Wer⸗ 
den aber alle dieſe Volksdeutſchen, die jetzt 
in einer Geſamtzahl von rund einer halben 
Million heimkehren, auch ihr Brot finden! 
Auch dieſem im Ausland geäußerten Zwei 
fel können wir eine Zahl entgegenſetzen⸗ 
vor kurzem überſchritten 50 000 Slowaken 
die deutſche Reichsgrenze, um die ihnen am 

ebotenen leeren Arbeitsplätze er 
n. Was ift da von dem „eiskalten“ Wort 
der 20 Millionen überflüſſigen Deutſchen 
übrig geblieben? Nur der Haß der pluto⸗ 
kratiſchen Weſtmächte, die dem Arbeitslo⸗ 
ſenproblem in ihren eigenen Ländern ohn⸗ 
mächtig zuſehen müſſen! Wir Deutſchen 
aber können dieſem Haß mit Gelaſſenheit 
begegnen, wiſſen wir doch, daß die über 86 
Millionen umfaſſende Bevölkerung Groß 
deutſchlands mit ihrer voll 1 
Arbeitsfähigkeit eine gewaltige — a 
ſtellt, an der die Kriegswut unſerer Feinde 
zerſchellen muß. a . 


go 2 


„Deulſchland und nicht nur Hitler muß vernichtet werden!“ 


Juniſches Bekenntnis eines britiſchen Diplomaten 


Berlin, 9. Februar 

An Bord eines von der deutſchen Kriegs- 
marine aufgebrachten Schiffes wurde der nach 
England beſtimmie Brief eines Mitgliedes der 
engliſchen Geſandtſchaft in Peking beſchlag; 
ea Der Brief, der am 2. Dezember 1939 
geſchrieden wurde. enthält überaus bemerkens⸗ 
werte Ausführungen eines britiſchen Diploma · 
ten über die wirklichen Hintergründe des Krie⸗ 
ges. den England an Deutſchland erklärte. Die 


Brief eines norwegiſchen Seemannes 


Der „Teauerzug der Kandelsiciffe” 


Oslo, 9. Februar 

Der unmenſchliche britiſche Handelskrieg ge 
gen Deutſchland, der 855 eingeſtandenermaßen 
in erſter Linie gegen Frauen und Kinder rich⸗ 
tet, um ſie verhungern zu laſſen, und die ſelbſt⸗ 
verſtändlichen Gegenmaßnahmen, die Deutſch⸗ 
land in berechtigter Notwehr ergreifen mußte, 
wirken ſich immer ſchwerer auf die Neutralen 
aus. Die Folgen dieſer von England mit 34° 
niſcher Brutalität provozierten und mit den 
gewiſſenloſeſten Mitteln verſchärften Lage be- 
drücken die neutralen Staaten nicht nur ma» 
teriell, ſondern auch pfychiſch. Daß Skandina⸗ 
vien von den Auswirkungen der englischen 
Kriegsführung beſonders belaftet wird, ergibt 
2 aus verkbiebenen Umſtänden, die offen; 
ichtlich 


Das Nagsladet- veröffentlicht in dieſem 
1 den Brief eines 19⸗jährigen 
Seemannes, der die ſchwierigen Verhältniſſe 
inſchaulich ſchildert, unter denen die norwegt⸗ 
he Schiffahrt durchgeführt wird. 

Er ſchreibt: „Die Angſt hat überhand ge- 
mmen. Wenn man die Handelsſchiſſe daher⸗ 


Berliner Getreidegrossmarkt 
vom 9. Februar 1934 


Vom letzten Berliner Getreideverkehr dieser 
woche bewegten sich die Zufuhren etwas im Rah- 
nen der Vorwoche. Die Kauflust ist allgemein 
iamlieh rege, so dass sich der Geschäftsumfang 
nach der Höhe der Anlieferungen richtet. Brotge- 
trelde wird auch zur späteren Lieferung erworben. 
Bei Eintritt günstiger Verlademöglichkeit ist mit 
elner Belebung des Geschäfts zu rechnen, zumal 
die Landwirtschaft noch ansehnliche Mengen zum 
Verkauf verfügbar hat. Futtergetreide liegt still, 
‚neh in Futtemitteln Ist das Geschäft klein. Am 
Mehlmarkt hat sich die Lare nicht geändert. 


kommen fieht, ſo hal man den Eindruck, als ob 
fie in ihrem eigenen Trauerzug fahren.” 

Aus dieſen Seiten ſpricht nicht nur eine An · 
klage gegen die engliſchen Urheber des Han 
delskrieges, ſondern auch ein beſonderer Vor; 
wurf gegen die eigenen Reeder, die trotz aller 
Warnungen ihre Leute und Schiffe nur um der 
vervielfahten Frachtpreiſe willen an die eng; 
liſchen Todesküſten ſenden oder ihre Schiffe jo · 
gar gänzlich an die Feinde der Menſchheit ver · 
mietet haben. 


Ausführungen find eine Beftätigung der eng 
liſchen Kriegsziele, wie fie der Führer in ſeiner 
Rede im Berliner Sportpalaſt am 30. Januar 
kennzeichnete, als er den engliſchen Heuchlern 
die Maske vom Geſicht riß und nachwies, daß 
hinter den angeblich moraliſchen Beweggrün⸗ 
den Englands der blanke Vernichtungswille ge⸗ 
gen Deutſchland ſteht. 

Der Mitteilung des Angehörigen der briti⸗ 
ſchen Vertretung in Peking, die an „Mr., Mrs. 
and Miß Blackwell“ in Leeds unter dem 
2 12. 39 gerichtet iſt, find im folgenden wört⸗ 
lich überſetzte Auszüge entnommen: a 

„Alle Briefe, die ich ſeit Kriegsbeginn er⸗ 
hielt, haben mich inſofern in Erſtaunen geſetzt, 
als ſie buchſtäblich die Theſen der offiziellen 
britiſchen Propaganda wiedergeben. Ich ver⸗ 
ſichere Euch jedoch, daß dieſer ee Probleme 
aufrührt, die nichts mit der unwichtigen Frage 
u tun haben, ob man Hitlers Wort Glauben 
ſchenken kann oder nicht. Ich ſehe in dieſem 
Krieg vielmehr eine ungeheure Tragödie — im 
dramaliſchen Sinne — in welcher das deulſche 
Bolt zum Wohle der ganzen Menihheit ge⸗ 
opfert werden muß. Ob ein kleiner unabhän- 
giger Staat, wenn auch unter den fadenjcei- 
nigſten Vorwänden, angegriffen und aufge⸗ 
ſchluckt wird, wie es 1900 geſchah) als wir es 

mit den Burenxepubliken taten) oder wie im 


Fahrt auf England ift Fahet in 
Kriegsgebiet! 


Eine neue deutſche Warnung an die Neutenlen 


Berlin, 9. Februar 
„Dagens Nyheter“ 


„Bajal“ veröffentlicht hat, nach dem der Dampfer 
von einem engliſchen Kriegs fahrzeug begleitet 
geweſen ift, als es nach Kirkwall beordert wor · 


den war. Weiter heißt es in dem Bericht, der 
Kommandant des engliſchen Kriegs fahrzeuge 


"habe ſich gerühmt, das 


nichtet zu haben. 0 
Im übrigen iſt eine derartige Verſenkung ei 


nes ſchwediſchen Dampfers hier nicht bekannt. 
Ste wird aber deutſcherſeits zum Anlaß genom ; 
men, erneut vor einer Fahrt auf England, aljo 
in Kriegsgebiet zu warnen. 

N im feindlichen Gelelt — gleich 


cher u fie an ven — 
ſie allen Gefahren des Arge 4 9 
und zwar gilt dies ſowohl ffe, die fi 
freiwillig feindlichem Geleit an als 
für Schiffe, die ſich in fei Geleit zwlugen 
Letzteres umſo mehr, von dritter Seite 


willig oder unfreiwillig in Anſpruch genom- 


men iſt. er 

Als Sache der Neutralen darf es daher gelten 
gegen eine jedem Völkerrecht hohnſprechende 
5 Einſpruch zu erheben. bezw. 


ſie zu 


Jahre 1939 (als es Deutſchland mit Polen 
machte), das iſt in der 1000 jährigen Geſchic 
der Menſchheit von geringer Bedeutung. enn 
jedoch ſteht, daß 2 ſo dynamiſche Völker wie 
England und Deutſchland nicht in der gleichen 
Welt zufammenleben können. Die Welt iſt nicht 
groß genug für ſie, einer muß gehen, und wir. 
die wir u Air Stellung zuerſt durch das größte 
Weltreich gefeſtigt haben, das die Geſchichte 
kennt, glauben natürlich, daß es nicht an uns 
ift, zu gehen. Dieſen Standpunkt teile ich von 
Herzen. 

ch bin deshalb der Unfiht, daß Deufib- 
fand und nicht nur Hiller vernichtet werden 
muß. ſodaß es fih niemals wieder erholen 

un. 


Es darf kein Mißverſtändnis darüber geben, 
daß Hitler und Deutſchland ein Begriff find, bei 
dem die paar deutſchen Liberalen, noch dazu mei⸗ 
ſtens Juden, keine Rolle ſpielen. Der Verſuch, 

wiſchen dem Hitlerismus und dem deutſchen 

olk eine Unterſcheidung zu machen, tft fraglos 
propagandiſtiſch gut, aber beſtimmt grundſätzlich 
al 


Der Brief ſchließt mit den Worten: „Warum 
hat Deutſchland nicht das bleiben wollen, was es 
nach Verſailles war, — warum wollte England 
nicht das unbedeutende kleine Eiland bleiben?! 
Wer weiß es!“ 


* 

Es iſt von engliſcher Seite mehrfach der Ver · 
ſuch gemacht worden, das Vorhandenſein des 
brutalen Willens zur Entrechtung und Vernich⸗ 
tung eines 80 Millionen-Boltes zu leugnen. Der 
etzt in deutſche Hand gefallene Brief des engli⸗ 
chen Diplomaten ſtraft dieſe Verſuche Lügen. Er 
iſt nicht die Meinungsäußerung eines Privat. 

© mannes, ſondern iſt einer von vielen gleichlau⸗ 
tenden Beweiſen für die Geiſteshaltung der 
heute in England regierenden Schicht. Er verſetzt 
uns in die glückliche Lage, einen Blick hinter die 
Kuliſſen der moraliſchen Schaubühne Englands 
zu tun und die Herren dieſes Landes in einem 
ugenblid zu beobachten, in dem fie die Bibel 
einmal beiſeite gelegt haben und ſich „unter ſich“ 
fühlen. : 
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Wunſchkinder 


Thorn, 10. Februar. 
Der Anſtieg der Ziffern der Geburten⸗ 
kurve hat berechtigte Freude ausgelöft. 
Falſch wäre es, mit dieſem erreichten 
Stand nun ſchon zufrieden ſein zu wollen. 
Am Leben bleiben naturgeſetlich nur die⸗ 
jenigzn Lebewelen und Organismen, die 
im Wachstum ſtehen. Stillſtand im Haus⸗ 
halt der Natur und im Haushalt des Le⸗ 
bens gibt es nicht und fo find es nur wach 
ſende Völker die Ausſicht haben, am Le⸗ 
ben zu bleiben. Wenn das deutſche Volk, 
das in der Geſchichte einmalige Wunder 
vollbringt, den Volkstod zu überwinden, 
dann müſſen zu den jett erreichten Be⸗ 
ſtandsziffern noch weſentliche Steigerun⸗ 
en herbeigerufen werden. So groß der 
chönſte Sieg des Lebenswillens in unſe⸗ 
rem Volke über die gewaltigen Minusbe⸗ 
ſtände, die wir Jahr für Jahr tragen 
mußten empfunden werden mag, ſo deut⸗ 
lich muß ausgeſprochen werden: es reicht 
noch nicht. Wenn wir „einmal“ in die Nähe 
der Soll⸗Veſtandziffern gekommen find, ha⸗ 
ben wir damit nur einen Bruchteil deſſen 
erreicht, was noch vor uns ſteht: Die Über⸗ 
windung ſener gewaltigen Fehlbeträge der 
vergangenen Jahre und der Syſtemzeit. 
Hier klafft noch eine ungeheuer große 
Lücke, die vor allen Dingen von den wert⸗ 
vollen Erbautträgern unſeres Volkes ge⸗ 
ſchloſſen werden muß. Von dleſem Stand⸗ 
punkt aus geſehen, ſtehen wir leider erſt 
am Anfang, wenn auch verbeißungsvolle 
Erfolge ſchon erzielt worden find. — Aus 
dem Glauben an die deutſche Zukunft und 
aus dem Vertrauen auf unſeren Führer, 
hat im Herzen des deutſchen Nolkes wieder 
der tiefe Sinn des Daſeins Wurzeln ge⸗ 
ſchlagen: „Wir ſind auf Erden, um unſe⸗ 
rem Volke das ewige Leben zu erhalten“. 
Die Überzeugung, daß das deutſche Leben 
für alle Zeiten geſichert iſt, hat die im 
deutſchen Menſchen beſtimmte Freude am 
Kinde wieder lebendig werden laſſen. Da 
wir, alle zuſammen, nur deshalb lebens⸗ 
fähig ſind, weil die höhere Gemeinſchaft 
des Volkes uns trägt und erhält, ſo müſſen 
wir umgekehrt die höhere Gemeinſchaft un⸗ 
ſeres Volkes dadurch am Leben erhalten, 
daß wir in jeder deutſchen Familie we⸗ 
nigſtens vier erbtüchtige Kinder aufziehen. 
Deshalb iſt in der Mehrzahl der verant⸗ 
wortlich empfindenden Menſchen der aus⸗ 
geſprochene Wunſch nach Kindern ein kla⸗ 
res Bekenntnis zum Lebenswillen gewor⸗ 
den. Wunſchkinder ſind es demnach, die 
dem deutſchen Volke in ſeinen Familien 
geboren werden und gewünſcht werden 
müſſen. Sie ſind das kommende deutſche 
Volk und ſie werden den großen Leiſtun⸗ 
gen und dem opfervollen Einſatz der Ge⸗ 
neration des Führers die ewige Dauer 
geben. 


Schreibt Felöpoftbriefe 
Das fenden wir unſeren Soldaten ins Feld? 


Hunderttauſende von Päckchen gehen täglich 
ins Feld hinaus. Die Liebe und das Gedenken 
der Heimat iſt in dieſen Sendboten enthalten 


Man zerbricht ſich oft den Kopf, um das Gute, 


was wir unſeren Feldgrauen geben und ſenden 
wollen, möglichſt abwechslungsreich zu geſtalten. 


Da ſchreiben uns Feldgraue z. B.: „Schickt uns 


nicht ſtändig Alkohol und Tabak. Den bekommen 
wir in der notwendig erachteten Menge mit der 
Verpflegung. Schickt uns aber — auch wenn die 
Beſchaffung etwas weniger bequem iſt — Selbſt⸗ 
iets Sch Süßigkeiten, Spielkarten, Schach⸗ 
piele, Schreibmaterialien. Schickt uns die klei⸗ 
nen netten Gebrauchsgegenſtände des täglichen 
Lebens. Auch gelegentlich eine Flaſche „Flüſſiges 
Obſt“ oder Obſtſaft. Schickt ins vor allem ſtändi 
Zeitungen und Zeitſchriften. Darunter darf fie 
auch Fachliteratur befinden. Und dann noch 
etwas, was nichts Pujtet, was uns aber ſtets beim 
Poſtverteilen bombenmäßig freut: Lange Brieſe, 
ie uns über die Heimat, ihre Arbeit und über 
unfere Lieben ausführlich berichten ...“ — Abs 
wechslungsreich geſtaltete Feldpoſtpäckchen, Zei⸗ 
tungen und Zeitſchriften und lange Briefe... 
Die Heimat hat verſtanden. Unſere Front kann 
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ſich auf uns verlaſſen! 


Stärkung des Veulſchtums in Lodſch 
Ausbau zu einer wichtigen deulſchen Handels⸗ 
und Induſtrieſtadt. 

Lodſch, 10. Februar. 

Die vor 125 Jahren zuerſt ſichtbar hervorge⸗ 
tretene deutſche Befiedlung von Lodſch und wei⸗ 
terer Umgebung wird, nach den Rückſchlägen der 
letzten Jahrzehnte, nun machtvoll und zielbe⸗ 
wußt fortgeſetzt werden. Nicht nur ſoll der 
große Induſtrie⸗ und Handelsplatz ein deut⸗ 
ſches Geſicht erhalten, auch das Hinterland ſoll 
deutſch werden. Hierfür kommen die aus Wol⸗ 
hynien und Galizien heimgekehrten Bauern 
mit in Frage. Deutſche Landſiedlungen beſtehen 
hier übrigens auch ſchon ſeit mehr als hundert 
Jahren. Sie werden nun weiter entwickelt wer⸗ 
den. Lodſch ſelbſt — das iſt jetzt ſchon ein fe⸗ 
ſtes bevölkerungspolitiſches Ziel — ſoll zu 
einer wichtigen deutſchen Handels⸗ und Gewer⸗ 
beſtadt ausgebaut werden. Die Zahl der hier 
angeſetzten Baltendeutſchen nimmt mit jedem 
Tage zu. Die Balten. die ſchon in ihrer ehe 
maligen nordländiſchen Heimat vielfach in den 
verſchledenen Wirtſchaftszweigen tätig waren, 
gelten als geeignete Mittler für den Verkehr mit 
Oſteuropa. 


— 
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Das Nonnentor 


i Thorn, 10. Februar. 

Wer über die Weichſel ſich der Stadt nähert, 
braucht keiner Belehrung aus der Hiſtorie: 
Mauer und Türme, Tore und Zinnen künden 
ihm von der wehrhaften Vergangenheit Thorns. 
Sieht er zunächſt nur den Schattenriß der 
Stadt, den Rathausturm, die ſtolzen Türme der 
Kirchen, ſo wird er ſchon an ihnen den Charak⸗ 
ter der Stadt erkennen mögen, die, in Kriegen 
und Wirren gewachſen, auch in den feſtgefügten 
Mauern ihrer Getteshäuſer etwas von der 
ſelbſtbewußten Wehrhaftigkeit ihrer 700 jährigen 
Vergangenheit erkennen läßt. 

Am Ufer jedoch offenbart ſich erſt dem 
Fremden der Geiſt dieſer Stadt: da zieht ſich 
die hohe Stadtmauer entlang, Tore öffnen ſich 
zu engen Gaſſen, unter maſſigen, zinnenge⸗ 
frönten Mauern gewähren ſpitzbogige Pforten 
Einblick und reizvoll umrahmten Ausblick — auf 
Sankt Johann etwa, die trutzige Gottesburg, 
oder auf die ſchmalen, engbrüſtigen Häuſer oder 
auf die maſſigen Speichermauern. Wird man 
nicht ob dieſer Bilder nach dem Buch greifen 
mäffen, in dem die wechſelvolle Chronik der 
Stadt verzeichnet iſt? Man wird von vielen 
Kriegen, Brandſchatzungen, Belagerungen, viel 
tapferen Taten leſen können, aber auch von dem 
Blut, das vergoſſen wurde, weil die Einigkeit 
dieſer deutſchen Stadt nicht gewahrt blieb. Man 


BliokdurchsSeglertorsufSt. Johann 


wird von den Pruzzen erfahren, jenen wilden 
Horden, die der deutiche Orden erſt zur Ruhe 
brachte, und gegen die das erſte Beſeſtigungs⸗ 
werk der Stadt errichtet wurde: Graben, Wall 
und Palliſſaden! Dann wurde die Befeſtigung 
von den Bürgern der Stadt verſtärkt, eine 
Mauer mit Zinnen und Wehrgang, im dritten 
Viertel des XIII. Jahrhunderts gebaut, ſchützte 
die Siedlung. Zahlreiche Wehr⸗ und Tortürme 


Dolniſche Wieiſchaft 
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durchbrachen den Mauerring. Auf dem alten 
Fundament jener Zeit ſteht heute die Stadt⸗ 
mauer an der Stromſeite der Stadt. Der „ſchieſe 
Turm“ im Südweſten der Stadt, einſt „boden- 
der Turm“ genannt, iſt einer der übriggeblie⸗ 
benen Wehrtürme. 


Urdenskreuze auf dem Nonnentor 


In der Nähe des „bodenden Turmes“, der 
heute in einer dunklen Gaſſe ein triſtes Daſein 
als Notwohnung führt, ſteht eins der wenigen 
Tore Thorns, das die Jahrhunderte ohne allzu 
-rundlegende Veränderung überdauert hat, das 
Nonnentor. Der mächtige Bau erſcheint weniger 
als Tor, denn als wehrhafter Feſtungsturm. 
Ein maſſiger, ſcharfkantiger Bau, eine ſchmale 
und niedrige Pforte darin, klotzig beinah und 
doch geruhſam ſelbſtbewußt und behäbig ſteht 
das Tor ba, fo recht ein Wahrzeichen des alten 
Thorns. Man wundert ſich über den Namen, 
aber die Chronik berichtet und erklärt von dem 
einft in der Nähe ſtehenden Nonnenkloſter er⸗ 
hielt es ſeine Benennung. Den Fremden weiſen 
die angeputzten Schilde mit den ſckwarzen 
Kreuzen der Ordensritter auf die erſten Herren 
dieſes Landes und die Begründer der Stadt. 

Der Orden war der Gründer Thorns. Aber 
lange Zeit ſtand Ritter neben Kaufherrn, und 
der Bürger war nicht weniger wehrhaft als der 
Ordensbruder. Greifen wir, da wir von der 
Wehrhaftigkeit der Stadt ſprechen, den Rat⸗ 
mann Albrecht Ruſſe, den Thorner Patrizier, 
heraus, der 1396 die ſchwediſche Hauptſtadt als 
Stadthauptmann in ſeine ſtarke Hand nahm, 
um dem Seeräuberweſen, das der Hanſe und 
alſo auch Thorn zu ſchaffen machte, zu ſteuern. 
Thorn war die Königin der Weichſel, nicht nur 
im glanzvollen Handel bis nach Brügge hin 
oder nach Leutſchau, dem Nürnberg der Tatra, 
fondern es wußte auch mit Spieß und Orlog⸗ 
ſchiff in den Kämpfen um die Oſtſee ſtreitbar 
mitzuſprechen und ſeinen Platz unter der Sonne 
zu verteidigen. 

Es iſt auch von den Thorner Bürgern zu 
berichten, die im Kriege des Deutſchen Ordens 
mit Polen 1410 das Schwert gegen Polen, Li- 
tauer und Tartaren zogen. Es iſt davon zu be; 
richten, daß fie von ihrem eigenen Bürger⸗ 
meiſter angeführt wurden, ein Zeichen, das 
jenen widerſpricht, die von Pfefferſäcken ſprechen, 
wenn fie die Kaufherren jener Zeit meinen. 

Wehrhaft mußte die Stadt auch fürder 
bleiben. Wir wiſſen von den entſetzlichen Zeiten, 
da ſich Deutſcher gegen Deutſchen erhob, während 
zunächſt im Hintergrunde und dann zuallervör⸗ 
derſt der Pole im Land ſtand. Brangſchatzungen 
und Plünderungen begleiteten den dreizehn⸗ 
jährigen Krieg, der mit dem Zerfall des Ordens 
endete. Das traaiſche Geſchehen jener Jahre fin⸗ 
det ſein Sinnbild darin, daß die deutſche Burg, 
das Thorner Ordensſchloß, von deutſchen Bür⸗ 
gern niedergeriſſen wurde. ſodaß heute nur eini⸗ 
ge Mauerreſte und der Dansker der Burg ſte⸗ 
hen, ein mahnendes Zeichen! 


Das Brſickentor, ſchön und wehrhaft 


Etwa 20 Jahre vor dieſem tragiſchen Ge⸗ 
ſchick der Burg baute der Meiſter Hans Got» 
land das Fährtor, heute Brückentor genannt. 
Es mag damals anders ausgeſehen haben: ein 
ſteiles Dach mag ſich über dem Zinnenrand be⸗ 
funden haben. Es hatte eine zwieſache Aufgabe: 
einmal als das repräſentative Tor der Stadt 
dem über den Strom kommenden Fremdling 
Willkommen zu heißen, zum andern aber mit 
Zinnen und feſtgefügten Mauern dem Feinde 
Parol zu bieten. Und wenn wir es heute — 
etwa ſchräg, leicht von Weſten betrachten, dann 
fügt es ſich beſonders ſchön in das Rund der 


— deutſch geordnet 


Normalifierung des Wielſchaſtslebens im Diſteikt Krakau 
(Eigenbericht) 


Krakau, 9. Februar. 


Die Verwaltungsbehörden im Generalgouver⸗ 
nement haben es nicht leicht, die Folgen der 
jahrelangen polniſchen Mißwirtſchaft zu über ⸗ 
winden. Eine zlemlich überaltete bodenſtändige 
Induſtrie, die wegen des Anſchluſſes zur Kohle im 
weſentlichen nach dem Weſten gelagert war, be⸗ 
friedigte vornehmlich die Textil-, Metalle und 
Kleineiſenbedürfniſſe, umfaßte aber auch Betriebe 
der Gußeiſen⸗, Walzen» und Kabelwerke, Maſchi⸗ 
nenfabriken und Gummiwarenbetriebe. Am 
Fuße der bergigen Südgrenze des Qiſtrikts ka-; 
men dann noch Säge⸗ ſowie moderne Zellulofe- 
und Zellſtoffbetriebe hinzu. Weitere markante 
Induſtrien des Diſtrikts ſind die Petroleum · 
erzeugung, Stickſtoffanlagen und die Salzgewin⸗ 
gung hauptſächlich gewerblichen Charakter, was 
ſowie Verarbeitungsbetriebe find ebenſo im 
Diſtrikt vorhanden. Dagegen hat die Schuherzeu⸗ 
gung hauptſächlich gewerblichen Charakter, war 
in gleichem Maße auch von der Möbelherſtellung 
gejagt werden kann. Schließlich find noch die Le- 
derverarbeitung und die Pelzinduſtrie zu erwäh⸗ 
nen, um das induſtrielle Bild des Diſtrikts Kra⸗ 
kau zu vervollſtändigen. 


Arlegsfolgen und ſtruftutelle Mißſtände 

In dieſe Subſtanz wurde erſtmals mit der pol ⸗ 
niſchen Diohilifation im Jahre 1938 eine Erfchüt- 
terung hineingebracht, die nach dem Ausbruch 
des Krieges im Herbſt 1939 weitere ſchwerwie⸗ 


ende Folgen hatte. Als die deutſchen Behörden 
ie Zügel der Verwaltung in die Hand nahmen, 
verhinderten geſprengte Brücken⸗Bahnanlagen, 
die Verſchleppung des Lokomotiv⸗ und Wagen; 
materials und ſchließlich die Verſtopfung der heil» 
gebliebenen Linien durch endloſe Flüchtlingszüge 
die Sicherſtellung einer für ſämtliche Induſtrien 
ausreichenden und geregelten Güterverſorgung. 
Für die Hauptſtadt des Diſtrikts kam noch hinzu, 
daß Krakau ganz ſelbſtverſtändlich der Sammel ⸗ 
punkt Tauſender von Flüchtlingen wurde und 
dann die ſich hier niederlaſſenden Verwaltungs⸗ 
ſtellen eine weitere Anſpannung der wirtſchaftli⸗ 
chen Kräfte zur Folge hatten. 


Daß die Juden es darüber hinaus ſchon 
vorher verſtanden hatten, ſich die Monopolſtel⸗ 
lung in der gewerblichen Erzeugung und dem 
Handel zu ſichern, wirkte ſich als weiteres ver⸗ 
ſchärfendes Moment aus. Auch die unvorſtellbare 
Ueberſetzung des Handels trug keineswegs dazu 
bei, die Lage zu erleichtern. Standen dort für 
den Bedarf der 280 000 Einwohner von Kra⸗ 
kau z. B. nicht weniger als 3000 Textil-, Leder⸗ 
und Schuhgeſchäfte zur Verfügung, ganz abgeſe⸗ 
hen von den faſt nicht zählbaren kleinen und 
Heinften Judenlädchen. 


Jͤdiſche Machenſchaflen unterbunden, 


Dem dann auf einmal feſtzuſtellenden Ber. 
ſuch der Juden, durch Einflüſterungen und fon» 
ſtige geeignete Manipulationen eine Währungs 
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vorſpringenden Mauer ein — betrachten, io 
müſſen wir zugeben, daß es dem Meiſter wohl 
gelungen iſt, das Tor gleichermaßen ſchön wie 
wehrhaft zu geſtalten. 


Der Schwede ſpeengt die Mauern 
Weiterhin mußte die Stadt wehrhaft bleiben. 
Die ſchwediſche Waſadynaſtie kam in Polen au 
den Thron und geriet mit Guſtaf Adolf in 
Strei Konnte Thorn ſich aus den Wirren 
fernhalten? Es tat das, was ſeiner Tradition 


Das Brücekentor 
entſprach: es wehrte den Feind ab. So mußte 


General Wrangel ohne Erfolg abziehen. Die 
tapferen Stadtſoldaten und die feſten Mauern 
der Stadt hatten ihn mit blutigem Kopf zurück ⸗ 
gewieſen. Trotzdem wurde Thorn ein Menſchen⸗ 
alter ſpäter eine ſchwediſche Stadt: gegen eine 
Uebermacht iſt eine Stadt allein und auf ſich 
geſtellt nicht zu halten. Als nach drei Jahren, es 
war 1659, die Schweden vor einem polniſchen 
und öſterreichiſchen Korps abziehen mußen, taten 
ſie es, nachdem die Kugeln der polniſchen und 
öſterreichiſchen Belagerer der Stadt böſen Scha⸗ 
den zugefügt hatten. Kaum waren die Schäden 
ausgebeſſert, als ein neuer Streit Thorn in ſeine 
Wirren zog: der Nordiſche Krieg. Eine neue, 
diesmal ſächſiſche Beſatzung nimmt von der 
Stadt Beſitz. wieder brüllen die Kartaunen, wies 
der ſchlagen die Karkaſſen in die Stadt, es ge⸗ 
lingt den Schweden, die Uebergabe der ſtark zu⸗ 
ſammengeſchoſſenen Stadt zu erreichen. Der ſieg⸗ 
reiche Belagerer, Schwedens König Karl XII. 
läßt alle Wälle ſchleifen und die Mauern und 
Wehrtürme ſprengen. 


Werwolle Gedenkfteine 


Man mag die Geſchichte Thorns im feiner 
Chronik nachleſen. Hier iſt nicht der Platz 
dazu. Man wird von den ewigen Kämpfen um 
die Stadt, von Ruſſen und Franzoſen erfahren, 
die jahrelang die Stadt beſaßen, man wird 
ſchließlich von der preußiſchen Zeit leſen, 
die endlich der geplagten Stadt Zucht und Ord⸗ 
nung wiedergab und fie wieder zur Feſtung 
machte, die ſie einſt geweſen war. Man wird 
dann der Stadt ihr hartes und wenig liebrei⸗ 
ches Geſicht nicht nachtragen, weil man wiſſen 
wird, daß fie fo wie fie ift, echt ift; man wird 
wiſſen, daß die wenigen Türme und Tore, die 
noch ſtehen, wohl ihren Sinn haben, weil ſie auf 
eine wehr⸗ und nothafte Vergangenheit meijen, 
die nicht vergeſſen werden fol. Und wenn eine 
verſtändnisloſe Zeit einen großen Teil der die 
Stadt umgebenden Tore, Türme und Mauern 
beſeitigt hat, ſo ſollen die Tore und Türme. die 
heute noch weit über den Strom grüßen, umſo 
mehr als wertvolle Gedenkſteine einer wehr⸗ 


haften Vergangenheit gepflegt und erhalten 
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plychoſe zu ſchaffen und auch von der Preis. 
feite her die ſtetige Verſorgung unmöglich zu 
machen, wurde durch den raſchen Aufbau der 
Reichskreditkaſſe und der Bindung des Zloty an 
die Mark ſchnellſtens und wirkſam begegnet. Die 
Gründung der Emiſſionsbank in Polen machte 
zudem die durch die ehemaligen Machthaber in 
Polen angerichteten Schäden auf dem Gebiete 
der Währungsfundierung, als bald wieder gut. 
Die Sicherſtellung der vorhandenen Warenvor⸗ 
räte geſchah ſo ſchlagartig, daß ſelbſt die Juden 
überraſcht wurden und auf Grund des erſten 
Überblicks der Bedarf an gewiſſen Waren wie 
3. B. Textilien für längere Zeit gedeckt iſt. 
Die Jielſetzungen des Wiederaufbaues. 

Außergewöhnliche Maßnahmen mußten zut 
Unterbindung der übrigen deſtruktiven Erſchei⸗ 
nungen ergriffen werden, wobei gleichzeitig dar⸗ 
auf Bedacht genommen werden mußte, einmal 
die Erzeugung in ein natürliches Verhältnis zur 
Bevölkerung zu bringen, dann mit den beſte⸗ 
henden Warenvorräten eine geregelte Wirtſchaft 
zu beginnen, die Mißſtände auf dem Gebiete 
der Verteilung zu beſeitigen und den Produk⸗ 
tionsüberſchuß für den Export bereitzuſtellen. 
Deshalb wurde weitgehendſt dafür geſorgt, daß 
die Betriebe der gewerblichen Wirtſchaft wieder 
in Gang kamen, die geflohenen meiſt jüdiſchen 
Beſitzer durch fachkundige Kommiſſare erſe 
wurden, und durch Preisprüfungsmaßnahm 
unlauteren Elementen das Handwerk gele 
wurde. 

Schließlich aber ift eine vorſorgliche Planung 
am Werk, den auf einzelnen Gebieten vorhan⸗ 
denen Produktionsüberfluß für die Einfuhr je⸗ 
ner Güter zu mobiliſieren, die hier überhaupt 
nicht oder nur unzureichend produziert werden. 
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Siandesamt Thorn-Süd aufgelöſt 
Thorn, 10. Februar. 


Das Standesamt Thorn⸗Süd iſt mit ſo⸗ 
fort er Wirkung aufgelöſt und die Dienſt⸗ 
eſchäfte auf das Standesamt Thorn, Amts» 
era Zimmer 204—208, übertragen wor⸗ 
n. 


Au alle baltendeutfchen Lehrer 


Thorn, 10. Februar. 


Alle baltendeutſchen Lehrkräfte, die an Thor⸗ 
ner Schulen unterrichten, werden hiermit auf⸗ 
gefordert, ſich am Sonntag, d. 11. Februar, um 
15 Uhr zu einer wichtigen Beſprechung in der 
NS. Brombergerſtraße 36 (Gemeinſchafts⸗ 
raum) einzufinden. 


Standesamt Thorn 


Geburten: Dem Arbeiter Edmund Zwolinskt. ein 
Sohn Richard; Dem Töpfer Konrad Konabkowski, eine 
Tochter Marie; Ein unehelicher Sohn Richard: Dem 
Beamten Theofil Moroz, ein Sohn Peter; Dem Mau- 
rer Boleslaus Swialkowski, eine Tochter Barbara; 
Dem Mechaniker Joſef Marſzalek, eine Tochter Anna; 
Ein unehelicher Sohn Helmut; Ein unehelicher Sohn 
Marian; Dem Arbeiter Stanislaus Wiſniewski, eine 
Tochter Maria; Dem Klempner Alexander Voigt, eine 
Tochter Barbaras Dem Arbeiter Johann Lepka, ein 
Sohn Richard: Dem Kauſmann Witold Grabowski, 
eine Tochter Danuta; Ein unehelicher Sohn Daniel; 
Dem Beamten Peter Poplawski, eine Tochter Barbara. 

Todesfälle: Sabine Seredin, Joſeſſtr. 119 — 7 Mo- 
nate alt; Sofefine Nowaezyk, Katharinenſtr. 10 — 48 
Sahre alt; Johann Wroblewski, Koſakenberge 832 — 
5 Monate alt; Helene Lewandowski, Koſakenberge 42 — 
19 Jahre alt; Hilarius Piwonski, Gerberſtr. 5 — 22 
Jahre alt; Zoſef Affelt, Marminskaſtr. — 45 Jahre alt. 


Die Ortsgruppe Gramiſchen 


der N. S. D. A. P veranftaltete eine Gedenk- 
feier im Felskeſchen Saale in Gramtſchen. Nach Er⸗ 
öffnung der Verſammlung durch den Ortsgruppen ⸗ 
leiter Pg. Neumann ergriff der Redner, Pg. Erbe- 
rich das Wort zu einer Schilderung der ſeit der 
Machtübernahme durch die Partei geleiſteten Auf⸗ 
bauarbeit. Die Verſammlung folgte mit Spannung 
den Worten des Rebners. Um 6 Uhr ſchloß die Ver⸗ 
ſammlung. 


Kirchliche Nachrichten 

Thorn. Gpang.-lutheriſche Kirche. Sonntag, den 
11. Februar 10 Uhr Predigtgottesdienſt im Ge- 
meindezimmer, Bacheſtr. 10, 2. Tr. 

Thorn. Altſt dt.⸗Kirche vorm. 10 Uhr Gottes. 
dienſt, danach Kindergottesdienſt. 

Thorn. Ev. Wehrmachtsgottesdienſt. Sonntag, den 
1I. 2. 1940 10 Uhr in der Reformierten Kirche am 
Hindenburgplatz. Auch für die Zivil⸗Gemeinde. 

Nentichlan. Vorm. 10 Uhr Gottesdienſt, danach 
Rindergottesdienit. 

Kulmſee: 149 Uhr Kindergottesdienſt; 10 Uhr 
Gottesdienft; 3 Uhr Jugendſtunde. Jeden Mittwoch 
6 Uhr Paſſtonsandacht. 

Landes⸗Kirchl. Gereinſchaft Thorn. Kapelle am 
Dayernplatz: Sonntag, den 11. 2. 1940 nachm. 15 Uhr 
Mitgliederſtunde; nachm. 16 Uhr Andacht; nachm. 
17 Uhr Bund für E. C. — Donnerstag, den 15. 2. 
1940, 148 Uhr abends Bibelſtunde. 

odgorz. Vorm. 9 Uhr Gottesdienſt. Donnerstag, 
den 14. 2. 6 Uhr Paſſionsandacht im Bereinszim- 
mer. 

Nudak. Vorm. 11 Uhr Gottesbienft. 

Schönſee, Kr. Briefen. Sonntag, den 11. 2. 1940: 

Kindeogottesdienſt; 10 Uhr Gottesdienſt. 


. > 


und komme Sonntag zu Euch: 


2. Vater findet 
A feine Heimat 


Urheberrecht Deutscher Roman-Verlag 
vorm. E. Unverricht. Bad Sachsa (Stdhars). 


Da ſteht der Peter nun mit feinem Lehr⸗ 
herren ſinnend auf dem Bahnſteig. Einen beſſe⸗ 
ren Kontraſt als die beiden hätte man ſich nicht 
denken können. Die ein wenig engbrüftige 
Geſtalt des Photographen Weidmann, die, von 
unten geſehen, bis zur Mitte in zwei hellen, 
ſchlotternden Hoſenbeinen ſteckt, bei denen man 
vergeblich auch nur das kleinſte Anzeichen einer 
Bügelfalte ſucht. Dann kommt eine geblümte 
Weste von bläulicher oder mit hellen Tupfen, 
und darüber ein ſogenannter Schwalben⸗ 
ſchmanz, deſſen Schöße er ſtets ſehr ſorgfältig 
auseinandernimmt, wenn er ſich hinſetzt. 

In dem ledernen Geſicht irren zwei nernöje 
Augen hin und her. Unter der Naſe friſtet eine 
Bürſte, das Ueberbleibſel eines ehemaligen 
Grenadier⸗Schnurrbartes, ihr kümmerliches 
Daſein. Und Bi der Zahnlücke des ener- 

jelojen Mundes hängt meiſt ein ewig kalter 
tummel. Die Kleidung wird vervollſtändigt 
durch einen „Vatermörder“ von beträchtlicher 
Höhe, um dieſen geſchlungen eine Künſtler⸗ 
ſchleife, deren Farbe nicht mehr feſtgeſtellt 
werden kann. Und wenn der Photograph Weid 
mann ſich von Peter den Hut geben läßt, den 
er jetzt auf dem Kopfe trägt, dann ſpricht er 
von einem Panama. Aber nicht einmal 
kleine Peter hätte ihm das geglaubt, denn 
ber iſt für einen Panama reichlich hart 
und fpräbe, aber immerhin von einem gewiſſen 
Dunkelmeiß. 

Daneben Peter. Helläugig und blondhaarig. 
Mit einer Naſe, von der man hätte behaupten 
mögen, daß fie ewig in der Luft herumſchnup⸗ 
pert, und darunter ein liebes Jungenmaul, ein 
bißchen breit allerdings. das aber nur dann 
ſtillſteht, wenn er in die Nähe ſeines Lehr⸗ 
herrn kommt. Sonft geht das Plappermaul un» 
unterbrochen. Tauſend Fragen hätte er am 
Tage ſtellen können, wenn er nur einen ge: 
abt hätte, der ſie ihm beantwortete. Für ſein 

aufgeweckt ſprunghaft. Nur mit der 


Die Polizei -- 


Tag der Deutfchen Polizei am 17. 


Thorn, 10. Februar. 
Zur Durchführung der vielſeitigen Auf⸗ 


gaben des Kriegswinterhilfswerkes hat der 


Führer des Großdeutſchen Reiches zu Be⸗ 
ginn des Kriegswinters 1939/40 die Hei⸗ 
mat aufgerufen, ſich geſchloſſen und a 
bereit hinter ihre an Be Front kämpfenden 
Soldaten zu ſtellen und der Welt einen 
neuen, unerſchütterlichen Beweis der un⸗ 
trennbaren Einheit von Heimat und Front 
in der nationalſozialiſtiſchen Volks⸗ und 
Kampfgemeinſchaft zu erbringen. Dieſer Ruf 
des Führers iſt von der geſamten deutſchen 
Polizeibeamtenſchaft aller Fachſparten 
freudig aufgenommen worden. So entſtand 
der diesjährige Tag der Deutſchen Polizei, 
der am 17. und 18. Februar durchgeführt 
wird. Hierbei erweiſt die deutſche Polizei 
erneut ihre Opferbereitſchaft und ihre Ver⸗ 
bundenheit mit der deutſchen Volksgemein⸗ 
ſchaft. Sie tritt an dieſem Tage, zuſammen 
mit den ihr eng verbundenen Formationen, 
mit ihrer ganzen Kraft für das Kriegswin⸗ 
terhilfswerk ein. Dies geſchieht durch Zeich⸗ 


Dein Freund 


und 18. Februar 1940 in Thorn 


nung namhafter Beträge als Sonderſpende 
der Polizei und durch eine umfaſſende 
Straßenſammlung. Dabei iſt es das Ziel 
der Polizei, alle bisher erzielten Sammel⸗ 
ergebniſſe weit zu übertreffen. 

Um die Volksverbundenheit der Thor⸗ 
ner Polizei ſinnfällig zum Ausdruck zu 
bringen, wird außerdem am Sonnabend, 
den 17. Februar ein muſikaliſcher 
Abend im Stadttheater veran⸗ 
ſtaltet, zu welchem alle Reichs⸗ und Volks⸗ 
deutſchen eingeladen ſind. 

Außerdem finden am 17. und 18. Fe⸗ 
bruar verſchiedene Platzkonzerte und der 
Verkauf von Abzeichen auf den Straßen 
ſtatt. Einzelheiten hierüber werden laufend 
in dieſer Zeit bekanntgegeben. 

Die Thorner Polizei wird alles daran 
ſetzen, ihrem „Tag“ zu einem vollen Erfolg 
zu verhelfen und erwartet eine rege An⸗ 
teilnahme der geſamten deutſchen Bevölke⸗ 
rung bei ihren Veranſtaltungen. Die Poli⸗ 
zei handelt hierbei nach dem Grundſatz: 

Die Polizei — Dein Freund, Dein Helfer! 


Seit dem Bestehen der Kreissparkasse erfreut 
sich diese wachsenden Vertrauens beim Handel und 
auch der nicht deutschsprechenden Bevölkerung. 
So nehmen die Sparkonten und Bareinlagen von Tag 
zu Tag zu und auch jedwede Geldangelegenheit 
wird von dieser schnell ausgeführt. 

Vor einigen Tagen bereitete die Sparkasse den 
Bewohnern Ripping eine nette Ueberraschung durch 
den Film „Goldregen“ im hiesigen Wann 


Eine reizende Ermahnung zum Sparen. 


f Betz, Koyfſchüher und Pelzmütze 


4 Wochen Erholungsurlaub! 


NSch. — Am Donnerstag, dem 8. ds. Mts., 
trafen in Danzig mit dem Zuge 10.55 Uhr auf dem 
Hauptbahnhof Danzig 23 Mütter aus Danzig und 
den weſtpreußiſchen Kreiſen ein. 

Die Mütter kommen aus einer vierwöchigen Er- 
holungskur aus 1 NSV. Müttererholungsheim 
Dittersbach (Sachſen). Sie fahren von hier in ihre 
Heimatorte weiter. 


* 


Am 11. Februar 1940 fahren 26 weſtpreußiſche 
Mütter zu einem vierwöchigen Kuraufenthalt in 
faz NSV. Müttererholungsheim Dittersbach (Sach⸗ 
en). 


Was kocht Mutter? 


Küchenzettel für die Woche vom 10. 2. bis 16, 2. 40. 
(Für vier Perſonen, eine Mutter und drei Kinder 
im Alter von 4, 5 und 7 Jahren). 


Rinderbraten mit RNoſenkohl, Kar⸗ 
abends: Rollmops 


1. mittags: 
toffelklöße, Banillinflammerie; 
mit Bratkartoffeln. 


2. mittags: Kohlpudding, Pellkartoffeln, gedün⸗ 
ſtete Backpflaumen; abends: Aufgebratene SKartof- 
felklöße, Gemüſeſalat. 


8. mittags: Gemüſeſuppe, Apfelreis; 
Näucherfiſch, pikanten Quark, Schwarzbrot. 


Gedämpfte Nieren, Möhrenſalat, 
abends: Majlorankartoffeln mit 


abends: 


4. mittags: 
Schneekartoffeln; 
Wurſtſtücken. 


5. mittags: Weiße große Bohnen ſauerſüß mit 


Speckkartoffeln; abends: Bratlinge aus Neſten, 
Kartoffelſalat. 
6. mittags: Schwarzwurzelſuppe mit Fleiſch⸗ 


klößen; abends: Sauerkrautſalat, Bratkartoffeln. 


7. mittags: Pichelſteiner Fleiſch, Kompott; 
abends: Apfeltlöße mit Zucker und Zimt. 


Kleidung, da hapert das halt ſo ein bißchen. 
Sein Lehrherr behauptet, daß er zu ſchnell 
wachſe, denn genau ſo wie die Arme, ſo lugen 
auch feine Beine viel weiter aus den Klei⸗ 
dungsſtücken hervor, wie es ſonſt üblich und 
ſchicklich iſt. Das kümmert aber den Peter kaum. 

Der angehende Photograph ſteht etwa vier 
bis fünf Schritte von dem Vollendeten ent⸗ 
fernt. Was ſoll er nur machen? Warten iſt 
langweilig, alſo baut er in aller Seelenruhe 
ſein Stativ auf und markiert eine Aufnahme. 
Um überhaupt über das Monſtrum von Stativ 
ſehen zu können, muß er deſſen hölzerne 
Schenkel recht weit auseinanderziehen. 

Ein Glück nur, daß der Herr Weidmann 
dauernd nach der Richtung ſieht, wo der Zug 
herkommen ſoll. Ein Unglück aber, daß einer, 
der nie 152 zu haben ſcheint, Zeitung leſen 
muß, während er an dem kleinen Peter mit 
ſeinem großen Stativ vorbeikommt. So gibt es 
auf einmal einen großen Knacks, und die un⸗ 
tere Spitze des Stativs iſt abgebrochen. Ent⸗ 
ſetzt ſieht Peter auf das Unheil, das der Zei⸗ 
tungleſende angerichtet hat, oder vieleicht auch 
er, weil er es aufgebaut. Behutſam und ſo 
leiſe wie möglich ſchiebt er das Stativ wieder 
zuſammen. Ein Glück nur, daß der Photograph 
ihn nicht beobachtet und der geitungleſende 
Uebeltäter nicht auch noch ſchimpft, ſonſt hätte 
die Bahnfahrt ſehr wäſſrig werden können, von 
wegen der Ohrfeige und Peters Tränen. 

Als der Zug dann endlich kommt und der 
Photographenmeiſter und fein Lehrbub ihre 
Plätze einnehmen wollen, gibt es ein zweites 
Unglück. Diesmal jedoch hat der Meiſter die 
Schuld. Damit das lange Stativ niemanden 
beläſtige, hat er es in das Gepäcknetz über dem 
Sitz verſtauen wollen. Davei iſt es ihm aber 
entglitten und ſo unglücklich zur Erde * 
daß die Spitze eines zweiten Schenkels ab- 
bricht. Der Photograph Weidmann aber kann 
fe in fremder Leute Gegenwart gut beherr- 
chen. Er macht gute Miene zum böſen Spiel. 
Seine Lippen verziehen ſich zu einem ſauer⸗ 
ſüßen Lächeln, und damit ift der Fall dieſes 
morſchen Inſtrumentes vorläufig für ihn er⸗ 
ledigt. Nicht aber für den kleinen Peter. 

Der hat das andere Ende auch noch aufge 
nammen und nunmehr zwei Spitzen in der 
Taſche. Aher, fo fingert er in feinem, Gehirn 
erum, ſo ein Stativ hat ja nun mal drei 
pitzen: na, das wird eine ſchöne ſchiefe Auf⸗ 


nahme werden, denkt der kleine Peter. Oder 
aber, man müßte — und damit iſt für ihn vor⸗ 
läufig des Pudels Kern gefunden. Peter weiß, 
was zu tun iſt. Jetzt aber gibt es Wichtigeres 
für ihn. 

Zuerſt einmal gilt es, unter irgendeinem 
Vorwand aufzuſtehen, denn ſchließlich, wenn er 
ſchon einmal Eiſenbahn fährt, ſo will er auch 
aus dem Fenſter ſehen können. Ein Photo» 
graph aber, ſo hat ihm ſein Lehrmeiſter ſchon vom 
erſten Tage an gepredigt, muß immer freund⸗ 
lich ſein zu der Kundſchaft und ſich nie vor⸗ 
drängeln, ſonſt könnte es möglich ſein, daß er 
mit Mm Bubenkopf vor die Linſe gerate. 
Und das wäre, wie ſich der Herr Lehrmeiſter 
auszudrücken beliebt, der Aufnahme nicht ge⸗ 
rade zuträglich. Aber daß der kleine Peter eben 
mal in die Tür rein muß, wo „Abort“ dran⸗ 
fteht. das kann ihm keiner verübeln, wenn es 
ihm auch einen mißbilligenden Blick des Lehr⸗ 
meiſters einträgt. Daß er ſo ſchnell wieder her⸗ 
auskommt, liegt nur daran, daß man durch 
die Scheibe da drin nichts ſehen kann. So er⸗ 
ſcheint Peter Schleevogt wieder in verhältnis⸗ 
mäßig kurzer Zeit, aber der Trick iſt ihm ge⸗ 
lungen. Er bleibt einfach am Abteilfenſter ſte⸗ 
hen, und damit hat er, was zunächſt ſein Jun⸗ 
genherz begehrt, erreicht. Die weite Welt, die 
ſich nun vor ihm abrollt. 

Auf einer Dorſſtation müſſen fie ausſteigen. 
und dann kommt für Peter der ganzen Reiſe 
ſchönſter Teil: das lange Wandern durch Fel⸗ 
der und Wälder. Ueber eine Stunde geht es 
auf dem ſandigen Wege, und da hat der 
Junge ſo recht ſeine Freude dran. Allerdings 
muß er immer ſchön getreulich hinter dem 
Lehrherrn hergehen, da die Wege meiſt ſehr 
ſchmal find. 

Peter läßt getroſt dreißig und mehr Meter 
Zwiſchenraum. Aber nach den Schößen des 
vor ihm Gehenden kann er ſich nicht richten, 
denn der eine fliegt in gewiſſen bſtänden 
nach links, der andere nach rechts. Und wenn 
er ihnen hätte folgen wollen, ſo hätte er be⸗ 
ſtimmt ſeinen Vordermann aus den Augen 
verloren. Aber der Peter pfeift auf die Rock⸗ 
Kobe und für ſich ein luſtiges Lied nach dem 

e 


rn. 

Es iſt ſchon 8 Uhr. Als ſie aus dem Walde 
heraustreten, liegt vor ihnen ein Bauernhof. 
Der Photograph Weidmann ſtellt bedächtig den 
großen Photoapparat auf den moofigen Wald⸗ 


Kont-Eoppernicus-Tage 


Königsberg, 10. Februar. 


Heute begann die alljährlich in der Zeit 
zwiſchen dem 12. Februar, dem Geburtstage 
Kants und dem 19. Februar, dem Todestage des 
großen Thorner Coppernicus, durchgeführte 
Kant⸗Coppernicus⸗Woche der Albertus⸗Univer . 
ſität in Königsberg. Die traditionellen Gedenk⸗ 
4 mußten angeſichts des Krieges zeitlich ein · 
geſchränkt werden, jo daß diesmal ftatt der Wo. 
che nur drei Tage für die Vorträge zur. Verfü. 
gung ſtehen. 

Die Ehrung unferes großen Thorners, Niko⸗ 
laus Coppernicus, findet am Montag 
ſtatt, u. a. wird auch eine Büſte des großen 
Aſtronomen enthüllt werden. 


Don der Rippiner Kreisfparkaffe 


Rippin, 10. Februar. 

Seit dem Beſtehen der Rippiner Kreis ſpar · 
kaſſe erfreut ſich dieſe wachſenden Vertrauens 
beim Jandel und auch der nicht deutſchſprechen⸗ 
den Bevölkerung. So nehmen die Sparkonten 
und Bareinlagen von Tag zu Tag zu und auch 
jedwede Geldangelegenheit wird von dieſer 
ſchnell ausgeführt. 

Vor einigen Tagen bereitete die Sparkaſſe den 
Bewohnern Rippins eine nette UÜberraſchung 
durch den Film „Goldregen“ im hieſigen 
Lichtſp elhaus. Eine reizende Ermahnung zum 
Sparen. 


Die baufilmſtelle der NSDAP 


zeigt im Filmtheater Mellienfte. 
ab heute bis einfchließlich 
Dienstag den Tobisfilm 


„Der hereſcher“ 


mit 


Emil Jannings 


Spielzeit: 


Wochentags 16.—, 18.15, und 20.30, 
Sonntags 14.—, 16.—, 18.15 u. 20.30. 


eee eee eee eee 


Jugendliche haben Jutritt. 


boden, nimmt umſtändlich ſeinen Hut ab und 
wiſcht ſich den Schweiß von der Stirn. Dann 
reift er in die Taſche und holt eine Poſtkarte 
e Auf dieſer ſteht: 


„Sehr geehrter Herr Weidmann! Ich 
habe auf dem Hof einen ſchweren Eber, den 
ich am nächſten Sonntag zu einer Ausſtel⸗ 
lung bringen laſſen will. Die Ausſtellung iſt 
drei Stunden von hier aufwärts der Kinzig, 
und da möchte ich gern, daß der Eber photo⸗ 
graphiert wird. Könnten Sie an einem Vor⸗ 
mittag zwiſchen 8 und 9 Uhr hier fein? Der 
Weg von der Bahnſtation nach hier iſt eine 
Stunde, Sie können ihn nicht verfehlen. 

Hochachtungs voll 
Kätha Hübner, Mühlenhof.“ 


Nachdem er vom Inhalt der Karte nochmals 
Kenntnis genommen hat, ſieht er hinüber 
über die Wieſen und Felder zum Mühlenhof. 
Und weiter geht der Weg der beiden Photo- 
graphen, bis ſie ihr Ziel vollends erreichen. 

Während der Lehrmeiſter ins Haus geht, 
trollt ſich Peter in die Hofecke dort an der 
Scheune. Dort klemmt er den dritten Schenkel 
diefes unmöglichen Holzſtativs zwiſchen zwei 
Steine. Ein kurzer Ruck und auch die letzte 
Spitze verläßt mit einem kleinen Krach den 
Schenkel und wandert zu den beiden anderen 
in die Taſche des kleinen Peter. Und damit 
war für ihn der Fall erſt wirklich erledigt. 
Dann zieht er ſeelenruhig die Schenkel aus⸗ 
einander, ſtellt das Stativ mitten auf den Hof 
und überläßt es vorläufig ſeinem Schickſal 
Seine Naſe, ſo ſcheint es, ſchnuppert in der 
Luft herum, und ſo entdeckt er denn auch bald, 
wo die Pferde zu finden ſind. 


Des alten Frieders Auge haftet auf dem 
14jährigen Jungen, der in der Stalltür er 
ſcheint, ihn aber nicht bemerkt. Und deshalb 
verhält er ſich auch ganz ruhig. Peter geht 
nicht erſt an den Latten vorbei, die etwa einen 
Meter hoch ſind und den Eingang vom Stand 
des erſten Pferdes trennen, ſondern ſetzt mt 
einem kühnen Sprung darüber hin und jreht 
an der Krippe bei dem Pferd. Und dann muß 
er erſt einmal unterſuchen, ob der Gaul auch 
ausgefreſſen hat, denn das hat er bei dem 
Heiner Reuter geſehen. > 


(Gortfegung folgt) 
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Seite 5. Sonnabend, 10. Februar 1940. 


Der vorteilhafte Teichbeſatz 


Die Wintermonate ſind die Zeit, in der 
der Teichwirt den neuen Beſatzplan für 
* Teiche aufſtellt. Es beſtanden ſchon 
eit längerer Zeit Schwierigkeiten darin, 
einen vorteilhaften Beſatzplan aufzuſtellen, 
und heute ſind dieſe Schwierigkeiten nicht 
geringer geworden. Die 2 e 
leidet unter zu wenig Dünger, und es iſt 
durch dieſen Mangel an Kunſtdünger die 
Möglichkeit, die Teicherträge weſentlich zu 
heben, ſehr verringert. Die Fütterung al⸗ 
lein iſt nicht imſtande, den Zuwachs an 
Fiſchfleiſch jo zu ſteigern, wie dies in Ver⸗ 
bindung mit der Düngung der Fall war. 

Es kommt nun ſehr rg per wie der 
Teich beſetzt wird. Iſt ein Teichbeſatz ſo 
gewählt, daß er auch bei ungünſtigen Vor⸗ 
ausſetzungen den beſten Ertrag, die beſte 
Ausnützung gewährleiſtet, ſo wird auch 
troß fehlender Hilfsquellen das Endergeb⸗ 
nis zufriedenſtellend ausfallen. In erjter 
Linie heißt es, an der Hand der bisheri⸗ 
gen Abfiſchungsergebniſſe feſtzuſtellen, 
welche Zuwachserträge jeder einzelne Teich 
2 hatte und welche Fiſchart, vor al⸗ 
em Altersklaſſe, für den einzelnen Teich 
am beſten geeignet war. Hierbei wird es 
ſich zeigen, daß je ärmer ein Teich iſt, der 
Ertrag ſtets beſſer ausfällt, ſobdald dieſer 
Teich mit einſömmrigen Karpfen beſetzt 
wurde. Der Zuwachs, der bei dieſer Alters ⸗ 
klaſſe erreicht wird, liegt ca. 20 % höher 
als beim Belag mit zweijährigen Karpfen. 
Dieſe Altersklaſſe gehört in die beſten Tei ⸗ 

. Wer nun nur über arme Teiche ver⸗ 
fügt, kann nur Erfolg haben beim Beſatz 
von zweijährigen Karpfen, die zu Speiſe⸗ 
ſiſchen anwachſen ſollen, wenn dieſe Alters⸗ 
klaſſe im Miſchbeſatz mit einſömmrigen 
Karpfen ausge ele wird. Man wählt hier 
das Verhältnis halb zu halb. Beſteht der 
Beſatz nur aus einem Drittel zweiſömmri ⸗ 
er und 2 Drittel einſömmriger Karpfen, 
Eon der Zuwachs der Speiſekarpfen 
noch beſſer ausfallen als beim Beſatz halb 
und ae Der Grund für dieſe Tatſache 
liegt darin, daß dem älteren Karpfen hier 
ein weit größerer Fraßraum zur Verfü 
ung ſteht als beim Alleinbeſatz mit zwei⸗ 
ömmrigen Karpfen. Der beigeſetzte ein- 
ömmrige Karpfen nutzt den Teich ſehr gut 
aus da er ſich mit weit kleinerer Natur⸗ 
nahrung begnügt, weil er alle flachen 


Aus dem Warthegan 


Stellen erreichen kann, wohin der ältere 
Fiſch nicht mehr hinkommen kann, 
weil er einen viel geringeren Erhaltungs⸗ 
bedarf hat als der ältere Karpfen. Es iſt 
ein Fehler, wenn der Teichwirt großes Ge⸗ 
wicht legt auf ſchwere tzfiſche. Zwei⸗ 
feurige Karpfen von % Pfund und ein⸗ 
ömmrige von 25 Gramm Einſatzgewicht 
find ſehr vorteilhafte Einſatzgrößen. Wer 
keinen beſonderen Wert darauf legt drei⸗ 
und Apfündige Speiſefiſche zu erzielen, der 
ſollte als zweiſömmrigen Satzfiſch beim 
Karpfen ein Einſatzgewicht von 250 95 
wählen. Auch das Einſatzgewicht von 1 
gr iſt oft ſehr anzuraten. Der Halbpfünder 
wächſt über Sommer zum zweipfündigen 
Speiſekarpfen ab, mitunter wird ſogar ein 
Gewicht von 2% Pfd. erreicht. Der Vier⸗ 
telpfünder kann 1½ bis 2 Pfund ſchwer 
werden. Es läßt ſich leicht ausrechnen, daß 
der Reinertrag höher liegen wird, ſobald 
das Einſatzgewicht niedrig liegt. 

Sehr wichtig iſt es aber, daß der Teich⸗ 
wirt nur Karpfen ausſetzt, die aus guter 


und 


88 ſtammen und Gewähr bieten für 
nellwüchſigkeit. Beim Bezug von Satz ⸗ 
fiſchen kommt es auch noch darauf an, daß 
der bezogene Satzfiſch aus einer Gegend 
ſtammt, die in Bodenverhältniſſen und 
Klima dem neuen Standort gleich kommt. 
Satzfiſche aus armen Gegenden können 
ohne weiteres in Teiche mit gutem Boden 
kommen, aber nicht umgekehrt. Ebenſo 
können Satzfiſche aus kälteren Gegenden 


in wärmere Gegenden gebracht wer⸗ 
den, aber nicht aus warmen Teichen 
in kalte. Wer gegen dieſe Regeln 


verſtößt, wird Mißerfolge beim Zuwachs 
erleben. Ein guter Beifiſch für den Karp⸗ 
fen iſt die Schleie. Hier beſteht nur die Ge⸗ 
fahr, daß dieſe ſich ſtark vermehrt und daß 
dann der Zuwachs der anderen Fiſche un- 
ter dieſem Nachkommenſegen ſehr leiden 
kann. Als Alleinbeſatz iſt die Schleie ge⸗ 
eignet. Die Stückzahl der beigeſetzten zwei⸗ 
ſömmrigen Schleie ſollte nie 10% der 
Stückzahl der zweiſömmrigen Karpfen 
überſchreiten. Dort, wo gefüttert wird, 
kann man den Schleienzuſatz bis zu 100 % 
des Karpfenhauptbeſatzes erhöhen. 


Echte Heimatgeftaltung im neuen Reichsgau 
Große Aufgaben zue Entfhandelung des Landſchaftsbildes 


Thorn, 10. Februar. 

Der Vorſitzende des Deutſchen Heimat ; 
bundes, Reichshauptamtsleiter Heinz 
Haake, hat im ſoeben erſchienenen Januar⸗ 
Heft des „Neuen Bauerntums“ einen erſten 
Plan für die heimatliche Geſtaltung der 
Dörfer und Städte in den neuen Reichs⸗ 
gauen entwickelt. Beim Aufbau unſerer 
neuen Reichsgaue und der entſprechenden 
Gebiete Schleſiens und Oſtpreußens wer 
den ſich Maßnahmen der Neugeſtaltung 
und der Entſchandelung des Land⸗ 
ſchafts⸗ und Ortsbildes ſo vereinigen laſſen, 
wie es im alten Reichsgebiet nur unter be⸗ 
ſonders günſtigen Umſtänden möglich war. 
Dabei ſoll vor allem eine klare und einfache 
Durcharbeitung der Bauaufgaben er ⸗ 
folgen, wie ſie altbewährter deutſcher Bau; 
meife entſpricht und erfahrungsgemäß am 
beſten Haltbarkeit, Preiswürdigkeit und 
natürliche Schönheit in ſich vereint. 

Folgende wichtige Einzelaufgaben wer⸗ 
den herausgeſtellt: Sorgſamſte Ausarbei⸗ 


HJ-Tagung in Hohenſalza 


Thorn, 9. Februar. 


Am Sonnabend und Sonntag fand in Ho⸗ 
dens die erſte Arbeits⸗ und Führertagung 
der Ku des BDM des Bannes und Unter: 

mes Hohenſalza⸗Neſſau ſtatt, an dem außer 
En Jugendführern und Jugendführerinnen die ⸗ 
ſes Gebietes die deutſchen Mädel und Jungen 
der Stadt Hohenſalza teilnahmen. 


Auf der Eröffnungstagung in dem mit den 
Symbolen der HJ geſchmückten oberen Saale 
des „Hotel zur Löwengrube“ ßprach nach ber 
Eröffnungsanſprache des kommiſſariſchen Bann⸗ 
führers Hepping der Kreispropagandaleiter 

g Müller zu den Jungen und Mädel. Er 
berbrachte zunächſt die Grüße des Kreisleiters 
Oberbürgermeiſter Huebenett und verſtand 
es dann, — er ſelbſt lernte ſchon als 11jähriger 
Junge den Führer kennen —, einen äußerft 
feſſelnden Bericht von dem gigantiſchen Kampf 
unſeres Führers um die Befreiung unſeres 
Volkes und um die Schaffung Großdeutſchlands 
zu vermitteln. Abſchließend wies er die Jugend 
auf ihre großen hier gerade im Oſten harrenden 
Aufgaben und Pflichten hin und forderte ſie auf 
niemals im Kampf um die Weiederdeutſch⸗ 
machung dieſes Gebietes weich zu werden. Auch 
müſſen die deutſchen Jungen und Mädel ſtets 
anftärdig und rein bleiben, damit wenn fie ein ⸗ 
mal eine Familie gründen, aus dieſer das Leben 
bervorgehe, durch das unſer Volk unſterblich 
werde. 


Der zweite Tag begann mit einer Morgen ⸗ 
feier der Hitlerjugend, der erſten in Hohenſalza. 
Im Laufe der Vormittagstagung ſprach zu⸗ 
nächſt Gauamtsleiter Bang über das Thema 
„Nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung“. Er wies 
in feiner richtungweiſenden und feſſeſypden Rede 
nach, daß wie im Einzelleben, fo auch im Leben 
der Völker die Charaktereigenſchaften ſich ent⸗ 
ſcheidend auf die Geſtaltung des Lebens aus⸗ 
wirken. Unſer Volk, das auf allen Gebieten 
die gewaltigſten Leiſtungen vollbracht hat, darf 
niemals mehr in den Fehler verfallen und 
uneins werden. Dann wird es niemals beſiegt 
werden können. Für uns gibt es heute, ſo führte 
der Redner weiter aus, keinen S' reit 
darüber, was gut oder böſe ſei. Für uns iſt alles 

„ was Deutſchland hilft und alles böſe was 

land ſchadet. Es ſprach dann der 
kommiſſariſche Landrat des Landkreiſes Hohen⸗ 
ſalzu, Hammerſen. Er ſchilderte zunächſt, 
mie es überhaupt möglich war, daß dieſes ge 
mwalttge qroßdeutſche Reich geſchaffen werden 
konnte. Die Aufgaben der deutſchen Jugend hier 
in den befreiten deutſchen Oſtgauen berührend, 
mies er beſonders borauf hin. daß beſoyders die 
Jugend Pflicht habe, daß aus den deu'ſchen 
Menſchen. die hier aus den verſchiedenſten 
Sauen Deutſchlands ſowie aus den Baltenlän- 
dern und Wolhynien angeſiedelt werden, bald 


eine feſte deutſche Volksgemeinſchaft erwachſe. 
Weiter ſprachen Leutnant Buchmeher über 
die deutſche Wehrmacht und Kreisamlsleiter 
Hoffmann über die Ziele der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Volkswohlfahrt im Oſten. 

Am Nachmittag fanden zunächſt getrennte 
Tagungen der HJ-Führer und BDM-Führe- 
rinnen ſtatt, worauf fie dann zu einer gemein; 
ſamen 7 zuſammentraten, auf der 
der Gebietsführer Armin Droß zu ihnen ſprach. 
Der Gebietsführer wies 


anz beſonders auf die 
Neuordnung, die ſich je 


hier im deutſchen 


tung typiſcher Grundlöſungen für alle wie- 
derkehrenden durchſchnittlichen Bauaufga⸗ 
ben; Verhinderung minderwertiger oder 
auch nur mittelmäßiger Leiſtungen auf dem 
Lande wie in der Stadt durch Verpflich⸗ 
tung don Architektenſchaft und Handwerk 
auf gediegene, „heimatſchaffende“ 
Arbeit; richtige Entſchandelung, geeigneter 
Wiederaufbau und gute Neugeſtaltung als 
muſtergültige Beiſpiele. Anſchließend wer ⸗ 
den dann noch Hinweiſe für Aufbaupläne 
und Ortsſatzungen zur baulichen Geſtaltung 
egeben. Der eigene Geſtaltungswille der 
emeinden und Kreiſe wird als beſonders 
wichtig und als tragfähig für das anzuſtre⸗ 
bende Neue bezeichnet. Abſchließend 2: 
es: „Die Kulturſorm, die den deutſchen 
Dörfern und Städten des Oſtens nunmehr 
gegeben werden ſoll, ift kein angeſtrebter 
Lebensanſpruch, den wir allenfalls auch 
entbehren können. Sie iſt vielmehr ein völ⸗ 
kiſcher Lebenswert und eine deutſche 
Waffe“. 


Oſten vollzlehe. hin und betonte, daß gerade die 
Hitlerjugend zu den Problemen der deulſchen 
Oſtpolitik eine beſonders klare und fefte Stellung 
einnehmen müffe. Mit dem Gruß an den Führer 
fand die erſte Arbeits- unnd Führertagung der 
Hitlerſugend und des Bundes deutſcher Mädel 
in Hohenſalza ihren Abſchluß. Sie gab nicht 
nur einen Ueberblick über das ſchon in den we⸗ 
nigen Wochen geleiſtete auf dem Gebiet der Ju⸗ 
genderfaſſung, ſondern zugleich auch die Möglich» 
keit, aus berufenem Munde die Richtlinien zu 
hören, nach denen die großen Aufgaben der 
kommenden Zeit gelöſt werden ſollen. An beiden 
Abenden fand ſich die HJ und der BDM zu 
einem gemeinſamen Heimabend zufammen. 
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27 Boxer bei den Gaumeisterschaften 


Die Titelkämpfe von Danzig-Weftpreußen 
am 3. und 10. März 

Nachdem erſt kürzlich das Gaufahamt Skilaufen 
feine Melſterſchaften im Lang- und Sprunglauf aus- 
getragen hat, treten nunmehr die Boer des Sport- 
gaues XIX. Danzig-Weftpreußen 1 it ihren Titel- 
kämpfen am 8. und 10. März in Danzig vor die 
Offentlichkeit. Erfreulicherweiſe find recht zahlrei · 
che Nennungen eingegangen, meldeten doch die 
8 Gewichtsklaſſen 27 Boxer, davon 21 aus Danzig, 
3 aus Graudenz, 2 aus Marienburg und 1 aus Ro- 
ah Unter den Titelbewerbern befinden ſich auch 
zahlreiche Km der Wehrm Am ſtärkſten 
beſetzt mit 7 Bogern find die Kämpfe in der Feder · 
gewichtsklaſſe. Dann folgen Leicht. und We . 
wicht mit je 4, Mittel. und Halbſchwergewicht mit 
je 3 Bozern, während für Fliegengewicht, Bantam- 
zn und Schwergewicht nur 8 2 Meldungen vor · 


iegen. 
Fliegengewicht: Sowinski (Holizei⸗Danz 
winsti. Bebrmadt ABC 1930 2 * 


Bantamgewicht: ki . 
ä 0 FE ru * 
edergewicht: Szopinski 1. N 
rock- Wehrmacht (Ae 1980 8 
macht (Gruppe bei Graubenz), Sehrze (Bolizei-Dan- 


zig), Kieſchke (ABC 1930 Danzig), Schmitz Wehr · 
macht (Graudenz), Strochowitz (Polizei⸗Danzig). 

Leichtgewicht: Riemann (ABC 1930 Danzig), Au- 
riſch (Reichsbahn, Tus Marienburg), Hermann- 
Wehrmacht (Polizei⸗Danzig), Literski (ABC 1930 
Danzig). 

Weltergewicht: Noppeney Wehrmacht (Graudenz), 
1 (Polizei⸗Danzig), Heſe⸗Wehrmacht (Konitz). 

chelling (Polizei⸗Danzig). 

F Neumann, Nowak (Polizei⸗Dan⸗ 
zig). 

Halbſchwergewicht: Mollenhauer (Rei 
Tus Marienburg), Möller (UBE 1930 eg 
Starte (Polizei-Danzig). 

Schwergewicht: Reiter (ABC 1990 Danzie), 
(Polizei-Danzig). m el 


Alpenland · Skiwettkümpfe der S 


Zum erſtenmal werden am 10. und 11. Februar 
in Bad Hofgaftein bie Tipenienb — 
durchgeführt. Die alpinen SA-Gruppen werden zu · 
ſammen mit den Mannſchaften der Wehrmacht und 

Neichsarbeitsdienſtes im 12 km Patrouillenlauf 
und der 4X8 km Meldeſtaffel in einem harten 
Kampf ſtehen, der durch die Anweſenheit des Gtabs- 
chefs Lutze roch feine beſondere Würdigung erhält 


werden. 


jetzt auch in Thon 


Nun wird auch das Thorner Straßenbild 


durch die im Alkreich ſeit langem bekannte und immer freudig be- 
grüßte Erſcheinung des Glücksmannes der WHW-Lotferie bereichert 
denn nunmehr wird auch hier der Verkauf der Cole für 
das Winterhilfswert des Deulſchen Volkes beginnen. 


„Thorner Freiheil” 


Die Mutter aus Wolhynien, 
das Kind in Deutſchland geboren 


Bes um Aug, Wagenkolonne um Bagentolsnne welten 
m 


Zeichen der großen Umſiedlungsaktiens im 


des Reiches über die Grenzen und brachten rund 135 000 
Bolbynien- und Galiziendentſche in ihre neue Heimat. 
Unfer Bild: In Deutſchland geboren. Nach dem Über⸗ 


tritt auf das Reichsgebiet haben ſchon viele kleine Er ⸗ 


denbürger in ihrem neuen Vaterland das Licht 
Welt erblickt. 


des 
Weltbild (M). 


Thorner Landwirte kauften 


oftpeeußifche Sauen zum Juchtaufbau 
Thorn, 10. Februar. 


Die oſtpreußiſche Schweinezuchtgeſellſchaft vers 
ſteigerte kürzlich in Rothenſtein 76 Eber, von 
denen ein beträchtlicher Teil in die Gebiete des 
Gaues Danzig⸗Weſtpreußen und in den Warthe⸗ 
gau gingen. Man greift auch hier mit Vorliebe 
auf oſtpreußiſche Sauen und Eber zurück, weil 
ſie geſund und hart aufgezogen ſind und des⸗ 
halb eine beſo. ere Widerſtandsfähigkeit erken⸗ 
nen laſſen. Der Kreis Thorn hat beſondere 
Beziehungen zu oſtpreußiſchen Züchtern und hat 
darum größere Aufkäufe in Oſtpreußen getä⸗ 
tigt. So wurden kürzlich 20 Zuchtſauen nach 
hier verſchickt. Zu der Eberauktion mußte eine 
weitere Auswahl von zehn Zuchtſauen zuſam⸗ 
mengeſtellt werden, die nach der Kreisbauern⸗ 
ſchaft Rippin ging. Außerdem wurden 18 
Eber für Gebrauchs zuchten im Kreis Thorn an⸗ 
8 Weitere zehn Eber gingen in den Gau 

anzig⸗Weſtpreußen. 

Den höchſten Preis erzielte der Eber 
„Pillger“ aus der Zucht von Batocki⸗Wiskiauten 
im Kreis Samland, den Zeume⸗ Neu 
Kulmſee bei Thorn erwarb. Der gleiche 
Käufer legte auch den zweithöchſten Preis für 
den Eber „Falter“ aus der Zucht von Will⸗ 
Böttchershof, Kreis Bartenſtein, an. Drei wei⸗ 
tere gleichmäßige ſehr gute Eber lieferte die 
bäuerliche Zucht Regenbrecht⸗Langwalde. 


Aufftellung 
eines Joeſiſchutzkommandos 


Der Reichsforſtmeiſter hat für beſondere forft- 
techniſche Aufgaben und Zwecke des Forſtſchutzes 
ein Forſtſchußzlommando gebildet, das ſich je nach 
der Dienſtſtellung aus Forſtbeamten und Waldar- 
beitern rekrutiert. Der erſte Einſatz dieſes Forſt⸗ 
ſchutzkommandos wird in den befreiten Oſtgedieten 
ſta. inden, wo es gilt, die Bevölkerung mit einer 
normalen Waldarbeit und einem geordneten Forſt⸗ 
ſchutz bekannt zu machen. Mit der Waldarbeit ver⸗ 
traute Perſonen können ſich beim nächſten ftaatli. 
chen Forſtamt über alle Einzelheiten dieſes frei⸗ 
— Dienſtes im Forſtſchutztommando unter ⸗ 
richten. 


Hitler-Jugend im Sehrgang. Spitzenkräfte der dg. aus 
ganzen Reid) nehmen an dem zur Zeit im Berliner 
Olompiaſtadion laufenden Schulungskurſus teil, wo fie 


von bewährten Lehrkräften des RSR. betreut werben. 
Die Sungen zeigten erſlanaliche Seiſtungen auf allen 82. 
— a Fechten. Bozen, Ringen, Sube und Woben- 


„Thorner Icetheit⸗ 


Schußwerten des 


nd cm bis 40,6 . 
eu 60. 2 


j Geschoßbahn-Schema 
2 1 3 


EN, 
20,3 0m Kolibers eu G 
der störkeren Koliber 6 A 


Ausschneiden, Semmein: #2 


Das ABC-gexikon des Sgeftieges 
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75000 m 


(Erich Zander, W). 


Aus der Wunderwelt der Radiumſtrahlen 


Das neue Kaifer-Wilhelm-Iuftitut für Biophyſik in Frankfurt 
(Eigenbericht) 


Frankfurt, 9. Februar. 


An der Erforſchung der Röntgen ⸗ und Ra- 
diumſtrahlen, die von außerordentlicher Bedeu⸗ 
tung für den menſchlichen Körper ſind, hat das 
Frankfurter Univerſitäts⸗Inſtitut für phyſikali⸗ 
ſche Grundlagen der Medizin einen weſentlichen 
Anteil. Deshalb und weil Frankfurt das älteſte 
Inſtitut dieſer Art beſitzt und als ein 
Zentrum der biophyſikaliſchen Forſchung Ver⸗ 
bindungen zu allen gleichartigen Forſchungs⸗ 
ſtellen der ganzen Welt unterhält, eniſchloß ſich 
die Kaiſer Wilhelm⸗Geſellſchaft zur Förderung 
der Wiſſenſchaften zuſammen mit der Stadt 
Frankfurt, das beſtehende Inſtitut zu einem 
Kaiſer Wilhelm⸗Inſtitut auszubauen und ihm 
den Auftrag zu geben, die Probleme der Beein⸗ 
fluſſung der Lebensprozeſſe durch die phyſika⸗ 
liſche Umwelt zu bearbeiten. Das neue Kaiſer 
Wilhelm⸗Inſtitut für Biophyſik hat ein neues 
großes eigenes Heim, das von der Stadt zur 
Verfügung geſtellt und für die neuen Zwecke 
völlig umgeſtaltet wurde, bezogen und ſeine 
wichtige Forſchungsarbeit aufgenommen. 


Das koſtbarſte Element der Welt 


Seit der Entdeckung des Radiums ift das 
Erdreich immer wieder nach der koſtbaren Sub» 
ſtanz unterſucht worden. Die Amerikaner ha⸗ 
ben ſogar in jüngſter Zeit den Meeresboden der 
Südſee nach Radium unterſucht. Die reichſte La⸗ 
gerſtätte der Welt iſt Joachimsthal, weil ſie die 
größte Konzentration auſweiſt. Vor 40 Jahren 
wurde zum erſtenmal in dem Uranſchlamm von 
Joachimsthal Radium feſtgeſtellt, heute verlangt 
die Heilkunſt der ganzen Welt nach dem wunder⸗ 
tätigen Mineral. Die bedeutendften Radium⸗ 
erzeugungsſtätten der Welt liegen in Belgiſch⸗ 
Kongo und in Kanada. 1914 betrug der Preis 
für ein Gramm Radium 750 000 bis 800 000 
Mk, er ſchnellte während des Krieges vorüber⸗ 
gehend auf eine Million Mark hinauf. Nach 
dem Krieg ſank der Preis infolge der bedeutend 
geſtiegenen Erzeugung auf eine halbe Million 
Mark und 1931 cuf 260 000 Mk; er beträgt 
heute 150 000 Mi. Heute find auf der ganzen 
Welt rund 1000 Gramm Radium vorhanden. 
Da die Lagerſtätte in Belgiſch⸗Kongo von 1923 
bis 1933 allein 322 Gramm Radium erzeugt hat 
und die Lagerſtätte in der arktiſchen Wildnis 
Kanadas im Jahre 1938 rund 70 Gramm er- 
zeugen konnte, wird der Weltbedarf an Radium 
in weit höherem Maße befriedigt werden kön⸗ 
nen, als es bisher der Fall war. 


Tod durch ein Millionſtel Gramm 


Das ift fü: die Wiſſenſchaft nun erſt recht ein 
Anfporn, ſich mit dieſem geheimnisvollen Mine- 
ral zu beſchäftigen, was in erſter Linie zu dem 
Aufgabengebiet des neuen Kaiſer Wilhelm⸗In⸗ 
ſtitutes gehört. Die Radiumaktivität der Um⸗ 
welt ſetzt ſich zuſammen aus der Radioaktivität 
der Erde, der Luft und des Waſſers. Durch 
Nahrungsaufnahme, Trinkwaſſer oder Atmung 
jelangen auch geringfügige Mengen radioakti⸗ 
ver Subſtanz in den lebenden Organismus, 
werden dort zum Teil abgelagert und entfalten 
ſtändig ihre Strahlung, wenn auch mit außer⸗ 
ordentlich kleiner Intenſität. Bisher war es 
nicht bekannt, wieviel Radium der menſchliche 
Körper normalerweiſe beſitzt und wieviel er 
vertragen kann. Es iſt das unermeßliche Ver⸗ 
dlenſt des neutralen Inſtituts, Apparate kon⸗ 
ſtruiert zu haben, mit denen auch die geringſten 
Radiumteilchen im menſchlichen oder tieriſchen 
Körper gemeſſen werden können. Mit Hilfe 
dieſes Gerätes war es möglich, die normale 
Radioaktivität des menſchlichen Körpers feſtzu⸗ 
ſtellen und gleichzeitig zu ermitteln, wieviel Ra⸗ 
dium der Körper vertragen kann und wann 
eine Vergiftung eintritt. Hier unterſcheidet 


Prof. Dr. Rajewski, der Direktor des neuen 
Inſtitut, die Toleranzdoſis, die der Menſch in 


ſich aufnehmen kann, ohne es zu bemerken, und 
die Erträglichkeitsdoſis, die jene Menge Radium 
bezeichnet, die der menſchliche Körper zwar noch 
ohne Schaden aufnehmen kann, bei der aber 
ſchon Veränderungen eintreten. Drei Mikro⸗ 
gramm oder ein Millionſtel Gramm Radium 
führt bereits zum Tode. Praktiſche Fälle von 
Radiumvergiftung haben dieſe Erfahrung be⸗ 
ſtätigt. 

Die erſte Rettungs ſtation für 
Radiumvergiftete 


Bis jetzt konnte einem Radiumvergifteten 
überhaupt nicht geholfen werden, ja oft genug 
wurde überhaupt erſt nach dem Tode die wahre 
Todesurſache erkannt. Heute hat das neue 
Kaiſer Wilhelm⸗Inſtitut einen Apparat ent⸗ 
wickelt, der den Körper des Vergifteten e 
und genau anzeigt, wo das Radium ſich befin⸗ 
det und wieviel von der Subſtanz im Körper 
vorhanden iſt. Man kann alſo ſofort den Grad 
der Vergiftung erkennen und die entſprechenden 
Hilfsmaßnahmen einleiten. Dabei wurde auch 
erkannt, daß das Knochengerüſt die Stelle iſt, 
an der ſich das Radium am häufigſten anſpei⸗ 
chert. Die Unterſuchung mit dem Rettungsap⸗ 
parat dauert nur wenige Minuten, ſodaß auch 
in ſchwierigen Fällen ſchnellſte Hilfe möglich iſt. 

Wenn die Radiumſtrahlen ungehindert aus⸗ 
geſandt werden können, find fie von mörderi⸗ 
ſcher Wirkung. Deshalb ſind natürlich die 
Menſchen die in der Radiumküche und vor allem 
den Radiumlaboratorien arbeiten, in beſonderer 
Weiſe geſichert. Während der Arbeit tragen fie 
Augenſchutz, Handſchutz und ſchwere Bleiſchür⸗ 
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MG-Feuer auf abgesprungenen 


AUIRIRADEURALAURRAABEABENRASATRIKANTRRRDATERERDARETEUBSTERERDLDERBENDRERRRARRDBNDERTNTETENRARDLTDETERTETSRERERRBNRNTDERTORERDARTENARDINERTARUNRARORAKRAKHAUERTUNG 


deutschen 


Flieger 


ALIEDNLNINLLADEDRLLDRLENTDBARRBNTEILENAERAREHEHERRRRFERSERAKREKHRARARUEATLAHRLLALSHLHEHLLITE 
Ist das mit den Gesetzen der Menschlichkeit vereinbar? 
(PA. Bericht) 


Wir ſind bei einem Infanterievorpoſten im 
Vorfeld. Drüben ſehen wir, nur einige hundert 
Meter über der Talmulde, kaum auf der Schnee⸗ 
decke erkennbar, den Verlauf der franzöſiſchen 
Stellungen. Wir ſtehen hier auf franzöſiſchem 
Boden, denn das zerſchoſſene Dorf hinter uns, in 
dem die abrückenden Franzoſen in echt galliſcher 
Barbarei gehauſt haben, iſt das erſte lothringiſche 
Grenzdorf in dieſem Abſchnitt. „Wie war das 
mit der Do. 177“, jo fragen wir hier die Kame⸗ 
raden, die auf der Schneefläche einer Anhöhe 
Vorpoſten halten. 

Sie erzählen uns nun den Vorfall. 

Ein deutſches Flugzeg, eine Do. 17, wird bei 
ihrem Rückflug ins Reichsgebiet von franzöſiſchen 
Jägern verfolgt und iſt in großer Höhe ſchon un⸗ 
weit der deutſchen Vorpoſtenlinien. Da, plötzlich 
ſetzen die Motoren aus, der deutſche Aufklärer 
verliert an Höhe, kommt herunter, geradewegs 
auf die Grenze zu. 

Hoch droben löſt ſich ein Punkt aus dem wun⸗ 
den Vogel. Es iſt ein Mann mit dem Fallſchirm, 
er fällt wie ein Stein hunderte von Metern her⸗ 
unter. Was iſt denn los? Will ſich der Fallſchirm 
nicht öffnen? Wie gebannt ſtarren die Poſten 


—— — 


zen, die die Strahlen abhalten. Der weiße Kit 
tel, den die Forſcher in dieſen Laboratorien bei 
ihrer gefährlichen Arbeit anhaben, trägt auf dem 
Rücken ein rotes Dreieck, das jedem anzeigt, daß 
man in möglichſt reſpektvoller Entfernung zu 
bleiben hat. 


Erbãnderung durch kurzwellige Strahlen 


Neben der Radiumforſchung werden in dem 
neuen Inſtitut alle Probleme der Strahlungen 
erforſcht. Die Elementarvorgänge im Zellge⸗ 
webe, die bei jeder Strahlung eintreten (3. B. 
Röntgenbeſtrahlung einer Krebsgeſchwulſt) 
werden im einzelnen analyfiert. Ein wichtiger 
Abſchnitt iſt die Erforſchung der Erbverände⸗ 
rung durch kurzwellige Strahlen. Hier konnte 
das Inſtitut im Laboratoriumsverſuch an einer 
kleinen Fruchtfliege nachweiſen, daß man durch 
Strahlungen den Typus verändern kann. Dieſe 
Veränderungen laſſen ſich allerdings erſt in der 
dritten Generation feſtſtellen. 


In einem beſonderen Licht⸗Zimmer wird die 
biologiſche Wirkung des Lichtes und der Ultra · 
ſtrahlen unterſucht. Im phyſiologiſchen Labo⸗ 
ratorium begegnet man einem neuartigen Ap⸗ 
parat, mit dem die Atmung des Gewebes ge⸗ 
meſſen werden kann und die Veränderung des 
Gewebes durch Strahlungen feſtzuſtellen iſt. 


Es grenzt ans Wunderbare, wenn wir 
dann vor einem großen Gerät ſtehen, 
das die bisher von keinem Menſchen 


ſpürbaren und feſtſtellbaren kosmiſchen Strah⸗ 
len genau anzeigt. Weder Luft, noch Waſſer, 
noch die dickſten Mauern können dieſen kosmi⸗ 
ſchen Strahlen Einhalt gebieten. Zum erſten⸗ 
mal in der Welt ſind ſie an einem Gerät nicht 
nur feſtſtellbar, ſondern ſogar meßbar. Auch 
die Verwendung des elektriſchen Hochfrequenz⸗ 
ſtromes und der Ultrakurzwellen zu Heilzwecken 
wird in den zahlreichen Laboratorien des neuen 
Inſtitutes unterſucht. 


Moderne „Entführung aus dem Serail“ 


Chicago, im Februar. 

Marjorie Hodges, die Tochter eines ſchwerreichen 
Chicagoer Fleiſchkonſerven⸗Fabrikanten, war ein 
rechtes American-Girl, ſportlich eingeſtellt, unroman⸗ 
tiſch, leidenſchaftslos und doch — wie vielfach ge- 
rade dieſe kühlen amerikaniſchen Frauen — be⸗ 
herrſcht von dem Verlangen nach einem „thrill“, nach 
einer Spannung, einem Abenteuer, das ihr alltägli- 
ches Leben mit aufregenden Ereigniſſen erfüllen ſoll⸗ 
te. Nicht der Sport, nicht das geſellſchaftliche Leben 
in den Modebädern Amerikas und Europas, auch 
nicht die Anbetung ihres getreuen Verehrers Jack 
Bertrand, der ihr durch alle Länder und über alle 
Meere nachreiſte, vermochten der jungen Amerika⸗ 
nerin dieſen „thrill“ zu verſchaffe: 

Als fie aber in Cannes der exotiſchen Perſön⸗ 
lichkeit eines jungen Araberſcheichs begegnete, da 
glaubte Marjorie der Sehnſucht ihres Lebens nahe zu 
ſein. Trotz des Widerſtandes ihrer Mutter, trotz der 
verzweifelten Vorſtellungen ihres treuen Anbeters 
Jack entſchloß ſie ſich zu einer raſchen Heirat mit dem 
jungen Exoten und folgte ihm in ſeine Heimat. Das 
durchaus europäiſch kultivierte Auftreten ihres Man : 
nes, die reichen Mittel, mit denen er in Cannes 
glänzte, hatten Marjorie zu der Annahme berechtigt, 
daß er ſie in ein Haus führen würde, das ihren ver⸗ 
wöhnten Anſprüchen entſprach. Wie groß war aber 
ihr Entfegen, als die Reife von Algier aus immer 
tiefer hineinging in die Wüſte, in weite unwirtliche 
einſame Gegenden, bis man ſchließlich in El⸗Golea 
Halt machte. Hier allerdings beſaß der junge Ehe⸗ 
mann einen mit phantaſtiſcher Pracht ausgeſtatteten 
„Palaſt“, der aber der jungen Amerikanerin eher 
wie ein mächtiger ſteinerner Kerker erſchien. Umſo 
mehr, als ſie hier in das Frauengemach geführt wurde 
und erfahren mußte, daß fie es nicht ohne die be- 
ſondere Erlaubnis ihres Gemahls verlaffen durfte. 

Noch größer wurde uber die Enttäuſchung der jun⸗ 
gen Frau, als fie den auf fie eindringenden fremdarti ⸗ 
gen Reden der anderen Haremsdamen entnehmen 
mußte, daß ſie nicht die einzige in der Liebe ihres 
Herrn Gemahls ſei. Nun gab es für ſie nichts anderes 
als Flucht, und merkwürdig genug, ihre Nebenbuhle⸗ 
rinnen halfen ihr dabei. Ihrem gemelnſamen Bor- 
gehen gelang es, ein Telegramm an den trauernd in 


Cannes zurückgebliebenen Jack Bertrand zu ſchicken 
und ihn zu einer Entführung aufzufordern. Und 
eines Nachts hielt denn auch wirklich das Auto des 
Entführers auf der Wüſtenſtraße nach El-Golea. Eine 
heimliche Verſchwörung im Harem, nächtlicherweile 
von einem Balkon heruntergelaſſene Strickleitern, 
Verrat durch einen getreuen Wächter, Verfolgung auf 
ſchnaubenden RNoſſen hinter dem mit höchſter Ge⸗ 
ſchwindigkeit davonraſenden Auto — das alles bildet 
die romantiſche Umrahmung dieſer Flucht und Ent⸗ 
führung, die wie eine Erzählung aus Tauſendund⸗ 
einer Nacht anmutete, wenn nicht daneben auch all 
die Errungenſchaften moderner Technik in Erſchei⸗ 
nung treten würden. Jedenfalls gelang es auch den 
berühmt ſchnellen Araberroſſen nicht, das mit vielen 
PS dahinſauſende Auto Jack Bertrands einzuholen, 
und als der Scheich mit ſeinen Leuten den Hafen von 
Algier erreichte, da fuhr die Luzusyacht des Entfüh⸗ 
rers bereits weit draußen auf dem Mittelmeer. Die 
junge Marjorie aber beſchloß, von einer weiteren 
Suche nach Abenteuern Abſtand zu nehmen und nach 
vollzogener Scheidung dieſer romantiſchen Ehe den 
„langweiligen“ aber treuen und verläßlichen Jack zu 
heiraten. 


Geheimfender, den niemand belauſchen kan „ 


Tokio, im Februar. 

Seit es drahtloſe Sendungen gibt, iſt neben dem 
Problem, einen guten Empfang zu verbürgen, auch 
das andere aufgetreten, einen guten Empfang über⸗ 
haupt unmöglich zu machen, nämlich für Unberufene. 
Der „Richtſender“, der ausſchließlich von einer Stelle, 
auf die er eingeſtellt und gerichtet iſt, empfangen und 
von niemand ſonſt belauſcht werden kann, iſt das 
Ideal, das aus leicht erklärlichen Gründen beſonders 
für militäriſche aber auch für wirtſchaftliche Zwecke 
erſtrebt wird. Drei japaniſche Sachverſtändige behaup⸗ 
ten nunmehr, daß es ihnen gelungen ſei, einen der⸗ 
artigen RNichtſender zu konſtruieren. Er ſoll jedes Ab- 
hören von anderer als der genau eingeſtellten Emp- 
fangsſtelle unmöglich machen. Das neue Gerät ſoll 
auf jeden Fall beſſer arbeiten als die in verſchiedenen 
Ländern bisher erzielten Ergebniſſe es ermöglichen. 
Die Sendeantenne wird in der japaniſchen Erfindung 
durch einen halb ovalen Richtſtrahler erſetzt, der aus 
billigen Erzrückſtänden der Goldgewinnung beſteht. 
Die Namen der japaniſchen Erfinder find: Dr. Kondo, 
Suzuki nud Dr. Morita. 


und der ganze Zug hinauf. Jetzt endlich 5 
ſich der Schirm, bremſt den Fall und 1 
weit auf. Jetzt erkennen ſie alle den Piloten an 
den Leinen. Er pendelt hin und her. 

Da, was iſt das?! Da kommt eine Curtis 
Maſchine angebrauſt, nimmt Kurs auf den Fall⸗ 
ſchirm. Nein, es iſt kein Irrtum! Man hört das 
Hämmern der Feuerſtöße. Der Franzoſe ſchießt 
auf den wehrloſen Mann am Fallſchirm. Er hat 
nicht getroffen, gottſeidank. Deutlich erkennt man 
an den Bewegungen des Körpers da oben, daß 
das MG⸗-Feuer keine Wirkung hatte. Droben kurſt 
die Curtis, jetzt kommt fie zurück. Das Unglaub⸗ 
liche wiederholt ſich, der Jäger nimmt ſich von 
neuem den Deutſchen am Fallſchirm aufs Korn. 
Rattata, Tacktack jagen die Schüſſe aus dem MG. 

Der Deutſche zuckt zufammen, eriſtgetrof⸗ 
fen. An ihm vorbei jagt der abgefeimte Gegner, 
geht wieder in die Kurve und jetzt ſetzt er zum 
dritten Male zum Angriff an. Nochmals ſpringt 
ein Feuerſtrahl da oben. Dem deutſchen Flieger 
fällt der Kopf auf die Bruſt! Tot! Die Kamera- 
den von der Infanterie jagen uns, baß fie vor 
Wut hätten heulen können in dieſen Augen⸗ 
blicken, als der Sauhund da oben allen Geboten 
der menſchlichen Kriegsführung zum Trotz auf 
den „ausgeſtiegenen“ wehrloſen Flieger ſchoß — 

Alles rannte dann zu der Stelle hin, wo der 
Fallſchirm nieder kam. Andere Kameraden wa⸗ 
ren ſchon zur Stelle. Da war denn die Freude 
groß, als ſie den deutſchen Piloten lebend vor» 
fanden. Er hatte durch den gemeinen, hinterhäl⸗ 
tigen Angriff der Curtis einen ſchweren Ober⸗ 
ſchenkelſchuß erhalten. Er habe den Fallſchirm 
erſt nach 800 Metern geöffnet, weil er nicht ſo⸗ 
lange in der Luft herumgondeln wollte. Beim 
dritten Angriff der Curtis habe er ſich dann tot 
geſtellt und damit ſei er den feigen Angreifer erſt 
losgeworden. — Da fragen wir: „Iſt das Rit- 
terlichkeit?“ „Iſt das mit den Geſetzen der 
Menſchlichkeit vereinbar und der „grande no⸗ 


tion“ würdig?“ 
Eugen Preß. 


Fliegerbomben gegen Vulkan Ausbrüche 


New Pork, im Februar. 

In Italien iſt ein Programm ausgearbeitet, 
das zur Verhütung oder Milderung der durch 
Vulkan⸗Eruptionen drohenden Schäden auch 
den Einſatz von Bombenfliegern vorſieht. In den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika iſt die 
italieniſche Arbeit mit großer Aufmerkſamkeit 
verfolgt worden und auf dieſer Grundlage ſind 
bereits wichtige Erfahrungen im aktiven Bom⸗ 
berkampf gegen die verheerenden Vulkan⸗Aus⸗ 
brüche auf Hawai geſammelt worden. Die Flie⸗ 
ger⸗Bombe kann natürlich nicht den Vulkan⸗ 
krater verſtopfen, aber ſie kann, wie ſich beim 
letzten ſchweren Ausbruch des Mauna Loa 
eigte, den zerſtörenden Lauf der Lavaſtröme 
5 oder ablenken. Als vom Mauna Loa 
die Lava eine gefahrdrohende Richtung gegen 
eine blühende Siedlung annahm, ſtiegen ſieben 
Keyſtone⸗Bomber auf und warfen in kurzen 
Abſtänden ſchwere Bomben auf die Lava ab, die 
ihre glutflüſſige Maſſe in einem Tunnel inner⸗ 
halb der erſtarrten Außenwand vorwärtsſchob. 
Der Erfolg der Bomben beſtand darin, daß der 
Tunnel zerſtört und die nun frei fließende Lava 
ſchnell zur Erſtarrung gebracht wurde. So wur⸗ 


de der drohende Strom der Zerſtörung durch die 


von der erſtarrten Lava ſelbſt gebildeten Barrie⸗ 
re aufgehalten. In Guatamala und anderen 
Gebieten vulkaniſchen Charakters werden gleich ⸗ 
falls Verſuche mit dem Einſatz von Flugftaffeln 
gegen die Lavagefahr gemacht. 


Ein Kuß: Drei Jahre Alkoholverzicht! 


Kopenhagen, im Februar. 

In Dänemark können die Gerichte über 
deren Straftat unter alkoholiſcher Einwirkung began⸗ 
gen wurde, ein befriſtetes Alkoholverbot verhängen. 


deſſen Dauer recht weite Grenzen hat. Dieſe erziehe⸗ 


riſche Maßnahme wird oft mehr gefürchtet, als die 
Strafe. Darum kommt es jetzt ſelten vor, daß ſich vor 
däniſchen Gerichten ein Angeklagter bei kleineren Ber- 
gehen mit Trunkenheit entſchuldigt. 


gedacht, und er hat es büßen müſſen. Der junge Ge⸗ 
ſell hatte Reparaturen in einer Villa beſorgt, und dort 
hatte er auch bei einer kurzen Unterhaltung mit dem 
hübſchen Hausmädchen Feuer gefangen. Als er mit 
der Arbeit fertig war und das Haus verlaſſen hatte, 
bedauerte er feine Schüchternheit. Immer an das Mä⸗ 
del denkend, ſuchte er eine Kneipe auf und ſuchte im 
Alkohol Vergeſſen. Die Wirkung des Trinkens äußerte 
ſich aber anders; er verlor alle Hemmungen, ging in 
die Villa zurück und öffnete ſogar die Tür der Schlaf⸗ 
kammer des Mädchens, die ſich, wie er beobachtet hatte, 
im Kellergeſchoß beſand. Nur einen Kuß raubte er ſich, 
aber das Überfallene Mädchen ſchlug Lärm und der 
ernüchterte Jüngling wurde der Polizei übergeben. 
Vor Gericht beteuerte er, nur der Alkohol habe ihn 
zu der gegen alle möglichen Paragraphen verſtoßenden 
Tat verleitet. Der Richter glaubte ihm und beſchränkte 
darum die fällige. Gefängnisftrafe auf drei Monate. 
Den Alkohol als Hauptſchuldigen ſperrte er aber für 
volle drei Jahre von dem Angeklagten ab, 
ſchmerzt nun den trinkfrohen Handwerksgeſellen. 


Rundfunk -Großſender für Albanien 


Rom, im Februar. 
Nach einem Abkommen zwiſchen der albaniſchen Re 
gierung und der italieniſchen Rundfunkgeſellſchaft er⸗ 
hält Albaner. eine eigene Rundfunkgeſellſchaft, vie 
den Namen Ente Albaneſe Aubtzioni Radiofoniche 
EA AR) führen fol. Bisher verfügt Albanten nur 


ber den Kurzwellenſender Tirana, der für die Rund⸗ 


funkverſorgung des Landes nicht ausreicht. De her | 


das Abkommen vor, einen Großſender in der albani. 
ſchen Hauptſtadt zu errichten. Da fein Bau längere 
Zeit beanſpruchen dürfte, fol inzwiſchen ein ſchwäche⸗ 


rer Mittelwellenſender eingeſetzt werden. Die Pro- 
grammgeſtaltung wird im weſentlichen unabhängig 
von der des italtenifhen Rundfunks fein. 
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Das Haus am Berg 


on Fritz Miiller-Sartenkicchen 


Ich habe einen Neffen aus Amerika. 
Er hält ſein Vaterland über alles hoch. 
Als er von drüben kam, ließ er das alte 
Europa etwa als Kurioſitätenkabinett für 
durchreiſende Amerikaner gelten. Im übri⸗ 
gen drehte ſich die Welt um Rooſevelt, 
Waſhington und das Sternenbanner, das 
über ſein Bett hereinhängt: Hurra for 
America! 

Er ſtieg mit mir den Berg hinauf, an 
deſſen Hängen Stadt und See ſich ſchmie ; 
en. Da lag ein gedrücktes Häuslein an der 

traße. „Haus am Berg“ ſtand darauf. 

Auf ein ovales, zerknittertes Blechſchildlein 

war es mit dünnen Buchſtaben gemalt 

Und darunter ſtand: 
1491. 

Mein Neffe aus Amerika blieb ſtehen. 

„Onkel, das iſt eine hohe Hausnummer.“ 

„Welche?“ 

„Dieſe da, 1491. Aber wir haben noch 
viel höhere in Amerika. Ich habe einmal 
in der dritten Avenue in Neuyork Nummer 
2419 gewohnt.“ 

„Hm. Aber das iſt keine Hausnummer.“ 

„Nicht — aha, vielleicht eine Kataſter⸗ 
oder Steuernummer.“ 

Bart. nicht.“ 


„Weißt du, wann Amerika entdeckt 
wurde?“ 

„1492, Onkel.“ 

„Richtig. Und im Jahre vorher, ſiehſt 
bu, hat man dieſes Haus da oben gebaut.“ 

Es verſchlug ihm die Rede. Aufmerk⸗ 

ſuchte er in meinem Geſicht nach einer 
Lachfalte. Ich halte ihn wohl zum beſten, 
2 ſeine Augen. Als ich aber todernſt 
lieb, ward er unſicher. Dann erſchreckt, 
entmutigt, niedergeſchlagen. Ich konnte auf 
ſeinem Jungengeſicht leſen: Was? Bevor 
Kolumbus Amerika entdeckte — fing nicht 
damals erſt die eigentliche Menſchheitsge⸗ 
ſchichte an? — ſtand dieſes Haus ſchon da? 
War ſo etwas möglich?“ 

Das Haus am Berge blickte ihn gut ; 
mütig an. 


„Ja, ja“, ſagte es, wie uralte Groß⸗ 
mütter in der Kinderſtube zu nicken pflegen, 
wenn ſie von verlorenen Zeiten erzählen, 
„la, ja, das iſt nun ſchon fo, junger Mann.“ 


Dabei fiel ein wenig Wandkalk von 
der Front, und ein unendlich verwittertes 
Gemäuer lugte heraus: das Geſicht von 


Thorner Freiheit” 


1491. und vor dem bekam mein Amerika⸗ 
neffe plötzlich einen nachdenklichen Reſpekt. 
Immer wieder ſah er zurück. Und im⸗ 
mer wieder nickte ihm der vierhundertjäh⸗ 
rige Veteran gutmütig zu: 

„Ja, ja, mein Junge 

Auf dieſer Wanderung zum erſtenmal 
vergaß es mein Neffe, mir was von Wa⸗ 
ſhington oder Lincoln zu erzählen. Und 
als ich ſpät nachts leiſe in ſein Zimmer 
ging, nach ſeinem Schlaf zu ſehen — da 
hatte er das Sternenbanner halbmaſt 
geſenkt. 


Trellendere Vergleich 


amd anderes von ernsten Peuten 


In feinen letzten Lebensjahren wurde der 
Ruhm des Bildhauers Gottfried von Scha; 
dow von dem ſeines Kollegen Rauch über⸗ 
ſchattet. Schadow zeigte keinerlei Neid, auch 
dann nicht, als der unverbrauchten Kraft ſeines 
jugendlichen Rivalen die Ausführung eines 
Denkmals Friedrichs des Großen übertragen 
wurde, das einſt wie nichts anderes der Gegen- 
ſtand ſeines Ehrgeizes geweſen war. 

Mit ſeinem Freund Fontane ſprach Schadow 
darüber und bedächtig den Rauch ſeiner Zi⸗ 
garre von ſich blaſend, meinte er: „Lieber Fon⸗ 
tane, dieſe Zigarre ähnelt meinem Ruhm. Die 
ſer iſt auch in Rauch aufgegangen!“ 

* 


Logik 


Als der Dihter Graf Platen in Erlangen 
ſtudierte, geriet er einmal wegen eines perſiſchen 
Wörterbuches in Schulden. 

„Weißt was“, tröftete ihn fein Freund Dö⸗ 
derlein, „da trinkſt halt alle Tag a Maß Bier 
weniger.“ 

Unwirſch entgegnete der allen derben Ge⸗ 
nüſſen abholde Dichter: 

„Ich trinke ja kein Vier.“ 

Darauf erwiderte Döderlein mit feiner ent⸗ 
waffnenden Logik: 

Hab ich dir net immer gſagt, Platen, du 


ſollſt Bier trinken?! Jetzt, wann du Bier 
tränkſt, könnſt dein Wörterbuch zahlen.“ 
* 


Wer viel fragt. 


Im Jahre 1861 machte Wrangel eine In⸗ 
fpettionsreife durch Pommern. Spät abends 


Haben Die diesen schon gehört? 


Das gute Beifpiel 
Otto und Ottilie ſaßen im „Lohengrin“. Elſa 
fragte, und der Ritter beſtieg auf Nimmerwie⸗ 
derſehen den Schwan. 
Otto ging dies ein wie Butter. „Siehſte, 
Ottilie, das iſt einmal ein Mann!“, flüſterte er, 
„wenn du mich jetzt nachts wieder fragſt, wo ich 
herkomme, dann ziehe ich mir einfach die Schuhe 
wieder an und gehe dorthin, wo ich herge⸗ 
kommen bin. 4 


Nette Leute 

Hugo war in Wien geweſen. Er kam be- 
weiftert heim. „Nette Leute find die Wiener!“, 
erzählte er überall, „wir waren beim Heurigen 
— die Schrammeln ſpielten — wir haben ge⸗ 
lacht — getanzt und getrunken und zum Schluß 
kam noch einer von der Muſik mit einem Teller 
in der Hand, auf dem Geld lag — was ſoll ich 
euch erzählen? Ich habe mir auch fünf Mark 
heruntergenommen!“ 


Nur deshalb 


Hugo ſchreibt einen Liebesbrief. An eine 
wunderſchöne, berühmte Schauſpielerin. 

Hugo wartete Woche um Woche. Die Schau» 
Ipielerin rührte ſich nicht. Hugo iſt beleidigt. „So 
etwas von Geiz!“ ſchimpft er. 

„Geiz?“ 

„Ja. Denkſt du, fie hat mir geantwortet? 
Nur deswegen nicht, weil ich vergeſſen hatte, 
Rückporto beizulegen.“ 

* 


Der Vortrag 

Roſe Stich hält einen Rundfunkvortrag. Das 
Thema: „Wider die Putzſucht verſchwenderiſcher 
Frauen!“ 

Der Vortrag war ein voller Erfolg. Das 
Honorar war entſprechend. Hundert Mark be⸗ 
kam Roſe Stich dafür. 

„Was haſt du mit dem Geld gemacht?“ 

„Mir zwei wunderbare Modellſchuhe aus 
echt Seehund beſorgt!“ 

2 * 


) Beim Arzt 

Patient: „Wenn ich den linken Arm nach rüd. 
wärts ſtrecke und dann mit dem rechten Arm eben- 
falls nach hinten ausſchlage, und dann beide Arme 
nach vorne werfe, habe ich jedesmal im Rücken 
Schmerzen.“ ; 

Arzt: „Ja, um Gottes Willen, warum machen 
Bie ſolche bung?“ 

Patient: „Können Sie mir ſagen, wie ich ſonſt 
weinen Mantel anziehen ſoll?“ 

* 


Alles vorhanden 
Ga 177 „Herr Ober, das Beefſtear iſt aber unge ; 


: „Vielleicht wollen der dafür ein 
Kotelett nehmen?“ 8 4 
Gaſte „Sehr gern, aber ich habe von dem Beef 
ſteak ſchon gegeſſen.“ 5 
Ober: „Das macht nichts, wir haben auch ange 
fangene Koteletts!“ 


Sein Schickſal 
Kaſper will die Zukunft erfahren. Die Karten ⸗ 
legerin ſagt: „Ich ſehe ſemand, der Sie von früh 
a verfolgt und Ihnen große Sorge bereiten 
wird.“ —— — - 
„Ach ja,“ meint Kaſper, „das ift meine Frau, 
die einen neuen Hut haben will!“ 


* 
Beim Notar 
„Herr Rechtsanwalt, fügen Sie am Schluß mei- 
nes Teſtamentes noch hinzu, daß ein Orcheſter an 
meinem Grabe ſpielen ſoll.“ 
„Aber ſelbſtverſtändlich, und was möchten Sie 
hören?“ 
* 
Kindermund 
Die Mutter gibt Lieschen ein paar weiſe Er⸗ 
mahnungen und ſchließt mit den Worten: „Merle 
Dir immer den Spruch: Was du heute kannſt beſorgen, 
das verſchiebe nicht auf Morgen!“ Darauf erklärt 
Lieschen begeiſtert: „Ach Mutti, dann laß uns doch 
den übriggebliebenen Kuchen gleich heute eſſen!“ 


Amſonſt geſtritten 
„Weißt Du, Liebling, ich bin zu der Aberzeu⸗ 
gung gekommen, daß Du geſtern doch Recht hatteſt.“ 
„Jetzt iſt es zu ſpät, inzwiſchen habe ich meine 
Meinung geändert“. 


Dienſt am Kunden 
Abteilungsleiter: „Die Dame hat ſich ſoeden de ⸗ 
ſchwert, daß Sie ihr nicht genügend Höflichkeit ge- 
zeigt haben.“ 
Verkäufer: „Sie können verſichert ſein, daß ich 
ihr ſonſt alles im Geſchãft gezeigt habe.“ 


Der Freiraucher 
Fritz: „Warum rauchſt Du immer Pfeife, Zi- 
garrenrauchen iſt doch viel billiger?“ 
Walter: „Wieſo iſt Zigarrenrauchen billiger?“ 
Fritz: „Na, haſt Du ſchon mal erlebt, daß Dir 
einer im Lokal eine Pfeife angeboten hätte? 


Junge Ehe 

Er: „Jetzt wird es mir zu viell Ich gehe, und 
Du wirſt mich nicht ſo bald wiederſehen!“ 

Sie: „Vielleicht biſt Du ſo gut und ſagſt dann 
dem Mädchen, daß heute nur einer zum Mittag- 
eſſen da iſt.“ 

. 
Ach fol 5 

Franz beſitzt ein nettes kleines Siedlungshau⸗ 
und hat es ſich vorbildlich eingerichtet. Die Herren 
der Siedlungskommiſſion find ſehr zufrieden. 
Wirklich, hier fehlt nur noch die ordnende Hand 
einer Hausfrau!“ 

„Weshalb denn?“ erklärt Franz, „ich habe doch 
zwei Schweſtern hier!“ 

„Das mag ja ſein, aber eine Frau können ſie 
doch nicht erfegen.“ 

„Warum denn nicht“, fragt Franz ganz erftaunt, 
„es ſind doch nicht meine Schweſtern.“ 


* We ge Sprößling 1 
„Sie haben er meinen Soh „ 
Herr Profeſſor?“ e 165 


„Leider ja. Er iſt im Unterricht ſehr unaufmerk⸗ 


ſam und macht einen recht verſchlafenen Eindruck.“ 
„Das iſt vielleicht das Talent, 
ſchlummert, Herr Profeſſor.“ 


das in ihm 


kam er in Köslin an, wo eine Batterte lag. Die 
Offiziere hatten den General empfangen und ſich 
ihm vorgeſtellt. Der Batteriechef war ſichtlich 
nervös, was ſich in einem unangenehmen 
Übereifer äußerte. Bei der Verabſchiedung 
war er unvorſichtig genug, dienſtbefliſſen zu fra⸗ 
gen: „Haben Exzellenz mir noch Befehle zu er- 
teilen?“ 

Wrangel mochte dieſen aufdringlichen Eifer 
nicht. Spöttiſch ſah er den Hauptmann an und 
ſagte in plötzlichem Entſchluß: 

„Jawoll, mein Sohn. Morgen früh um drei 
will ich deine Batterie beſichtigen!“ 

Es blieb gerade noch Zeit, bis zu dem an⸗ 
geſetzten Zeitpunkt die Batterie in Schuß zu 
bringen. An Schlaf konnte natürlich kein 
Menſch denken. 

Pünktlich um drei Uhr morgens erſchien 
Wrangel zur Inſpektion auf dem Kaſernenhof. 
Schweigend und ſcharf beſichtigte er die Batterie 
und fand alles in beſter Ordnung. Zum Ab⸗ 
ſchied gab er verſöhnt dem Hauptmann die 
Hand. Eine kleine Bosheit aber konnte er ſich 
doch nicht verkneifen. Sehr vernehmlich ſagte 
er im Weggehen: 

„Der fragt mir boch nicht wieder!“ 


Mexeiulall 
auf dem Standesamt 


Erzählung von Willi Lindner. 


Als der Geſprächsſtoff ausgehen wollte, nahm 
Guſtav Wentzell das Wort und erzählte: 

„Da war einmal der Henner Grimmbach, der 
ein wenig windſchief in ſeinem Gehäuſe hing 
und auch in anderer Hinſicht bei Verteilung der 
Schönheit ſchlecht weggekommen war. 

Es verſteht ſich, daß Henner unter dieſen Um⸗ 
ſtänden auf das weibliche Geſchlecht keine beſon⸗ 
dere Anziehungskraft ausübte. Und weil er ſelbſt 
das ungebundene Leben mehr liebte, als irgend⸗ 
eine Bindung, blieb er einſchichtig bis in ſeine 
geſetzten Jahre hinein. Da fügte es ſich eines Ta⸗ 
ges, daß die zu ſpätherbſtlicher Reife gediehene 
ledige Minna Henkel ihr Auge auf Henner 
Grimmbach warf. 

Als die Heirat beſchloſſene Sache war und 
Minnas Verwandtſchaft zum Hochzeitsfeſt an⸗ 
rückte, lieh Henner ſich bei ſeinem Freunde Klaas 
Behrens Zylinderhut und Bratenrock, weil Min⸗ 
na auf dieſe Außerlichkeit Wert legte. Dabei war 
ſie ſo unklug, dern Henner für die Leihgabe ein 
Handgeld zu geben. Henner händigte dem Klaas 
das Geld natürlich nicht aus, er ſpielte vielmehr 
den noblen Herrn und lud den Freund zu einem 
Glaſe Bier ein. Das Geld langte für mehr als 
eine Runde, Henner vergaß den Zweck ſeiner feſt⸗ 
lichen Gewandung und hätte wohl auch den 
Trautermin verzecht, wenn nicht Minna mit 


Nachdenklich E ekrachlung 


PER 


ihrem Gefolge ihn aufgeſtöbert und in die rauhe 
Wirklichkit zurückgebracht hätte. 

Als der Standesbeamte an ihn die Frage 
richtete, ob er die ledige Minna Henkel zu eheli⸗ 
chen die ernſte Abſicht habe, antwortete Henner 
unmißverſtändlich entſchieden: „Nee, det is nu 
ganz und gar nicht meine Abſicht!“ 

Am nächſten Tage erſchien bei Henner ein Ab ; 
geordneter der Familie Henkel, der ihm bedeutete, 
daß er der in der Ehre gekränkten und betro- 
genen Braut eine Genugtuung ſchuldig ſei. 

Der einzige Weg, erklärte ihm Minnas Ehren- 
ritter, ſei der, mit Minna zum Schein nochmal 
aufs Standesamt zu gehen. Henner müſſe dies⸗ 
mal auf die Frage des Standesbeamten mit Ja 
antworten, damit Minna ihrerſeits durch ihr 
Nein die geforderte Genugtuung erhalte. 

Henner war mit dieſem Vorſchlag einverſtan⸗ 
den. Er lieh ſich ein zweites Mal bei Klaas Beh⸗ 
rens Zylinder und Rock und begab ſich guten 
Mutes zum Standesamt. Wieder richtete der Be⸗ 
amte an ihn die entſcheidungsſchwere Frage, und 
diesmal antwortete Henner abſprachegemäß mit 
etnem klaren und treuherzigen Ja. Als nun der 
Beamte an Minna die Frage richtete, ob ſie den 
Henner Grimmbach zum Manne nehmen wolle, 


antwortete auch ſie — ganz entgegen der Ab⸗ 
ſprache — mit einem klaren und triumphieren⸗ 
den Sal Und der Standesbeamte erklärte die 


Ehe für gültig und geſchloſſen. 

Henner war über dieſe Hinterliſt ſo verblüfft, 
daß er zu proteſtieren vergaß und ſein eheliches 
Kreuz auf fi) nahm. Er hat es über fünfund⸗ 
zwanzig Jahre geduldig getragen. Denn die 
Minna hatte die Hoſen an und ſorgte dafür, daß 
Henner keine Seitenſprünge mehr machte.“ 


Wortfpiel um Liebig 


Des berühmten Chemikers Juſtus von Lie 
bigs Schwiegerſohn war ein Herr Carriere. 
Dieſer las als Privatdozent an der Gießener 
Univerſität, an der gleichzeitig Liebig als Pro- 
feſſor wirkte. 

Da nun niemand den Herrn Carriere lei⸗ 
den konnte, brachte er es zu nichts — bis er die 
Tochter des berühmten Mannes heiratete. 

Da prägten böſe Zungen folgendes Wort⸗ 
viel: „Carriere macht ſich mißliebig, aber durch 
Miß Liebig machte er Carriere.“ 


— 


Köpfchen, Köpfchen... 


Partieaufgabe Nr. 22. 
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Matt in drei Zügen. 


Auflöſung der Stataufgabe 
von Sonnabend, den 27. Januar 


Als Mittelhand beim 4. Stich den Karo 


(Schellen) König vorſpielte und Hinterhand die 


Karo (Schellen) 7 zugab, konnte Vorhand natürlich! 


noch nicht wiſſen, wie die Kreuz⸗(Eichel)⸗Farbe 
verteilt war. Als vorſichtiger Spieler mußte er 
mit der Möglichkeit rechnen, daß Hinterhand 
ſämtliche ſechs Kreuz⸗(Eichel)⸗Karten hielt. Aus 
dieſem Grunde durfte er den 4. Stich nicht 
übernehmen, ſondern mußte unbedingt drunter⸗ 
bleiben; dann konnte er das Spiel auf keinen 
Jan mehr verlieren, ganz gleich, wie die 

reuz⸗(Eichel⸗ Karten verteilt waren. Hat jetzt 
Hifrterhand alle Kreuz⸗(Eichel⸗) Karten, jo kann 
der Spieler beim 5. Stich, zu dem ja Mittel⸗ 
hand ausſpielt, ſeinen Kreuz (Eichel) König ab⸗ 
werfen. Sitzen die Kreuz⸗(Eichel⸗⸗Karten aber 


4:2 oder 3:3 verteilt, fo kommen die Gegner mit 
dem 5. Stich beſtenfalls auf 54 Augen, wenn 
nämlich Kreuz (Eichel) 8 und Kreuz (Eichel) As 
vorgeſpielt werden. 


Kreuzworträtſel. 
7 Be — A 


F 
E 


Lay 


18 


Waagerecht: 1. Lagerhaufen von Feldfrüchten 
im Freien, 4 deutſche Spielkarte, 7. Strom in Ruß 
land, 8. Heilmittel, 11. Blume, 14. unbeweglich 
15. Nebenfluß der Weſer, 16. Geſichtsfarbe, 19. 
Zuckerſorte, 22. Nadiozubehör, 23. Wohlgeruch, 24. 
Berg in Graubünden, 25. Stern im Adler, 26. Blu 
mengewinde. — Senkrecht: 1. Krug, 2. Mäd⸗ 
chenname, 3. Nebenfluß der Fulda, 4. Stadt in 
Weſtfalen, 5. Schweizer Held, 6. rechter Maaszu 
fluß, 9. Hauptſtadt von Griechenland, 10. er, 
12. Laubbaum, 13. Perſerteppich, 16. Verpackungs · 
gewicht, 17. griechiſcher Buchſtabe, 18. Steinkohlen⸗ 
produkt, 19. deutſche Währung, 20. Papageienname 
21. Speifenwürze. i 


„Ihorner Freihett” 


Ein Film-Kunstwerk vom Genie 


Robert Koch — der Bekämpfer des Todes 


Ber iſt Robert ai Br 
was weiß man von ihm? 
Vielleicht daß er ein Arzt. 
ein Bakteriologe, ein For⸗ 
ſcher war. Aber das bedeutet 
u ft nur foviel wie ein 

ätjel für die vielen Men⸗ 
ſchen, für die Millionen da 
unten im Parkett, die im⸗ 
mer wieder im Zufammen- 

Fr mit dem Namen dieſes 

aufpielers nach dem gro- 

Ben filmkünſtleriſchen Erleb⸗ 
nis verlangen. 

Was alſo verſpricht der 

Name Robert Koch?, fragen 
ih die Millionen Film⸗ 
freunde. Sie denken an die 
Helden und Lieblinge der 
meiſten Filme. Sie waren 
bisher aus anderem Stoff 
geſchnitten. Es waren inter⸗ 
eſſante Geſtalten der Ge⸗ 
ſchichte, große und kleine 
Herren der Welt, verwegene 
Abenteurer und Entdecker, 
N und Narren der 
iebe umgeben vom bunten 
Hiſtorie vom Glanz der 
oder vom Glück des Herzens. Und hier in bie 
ſem Film — wer iſt hier der Held? Ein 
deutſcher Arzt, ein Mann des ſtillen La · 
boratoriums, ein Held alſo der einſamen Fahr ⸗ 
ten durch das Reich der Wiſſenſchaft — ? Wer 
fo ſpricht, weiß nichts von Robert Koch, ahnt 
nichts von der Großartigfeit dieſes die ganze 

Welt intereſſierenden Stoffes. 


Robert Koch war ein Unſterblicher unter 
den Menſchen dieſer Erde, ſeine Tat war die 
kämpferiſche Tat eines Genies, und zwar eines 
ſo typiſch deutſchen Genies, wie das Kennwort 
es nur eben ausdrücken kann. Das Ergebnis 
eines Lebens war eine geradezu kopernikani⸗ 
che Leiſtung. Er hat der Medizin ein neues, 
modernes Weltbild geſchenkt und ihr Aufgaben 
eſtellt, die mit ihrer Arbeit noch ein Jahr 
et befchäftigen werden. Er war es näm- 
lich, der den Blick von der Erforſchung des 

rpers, feiner Anatomie und feiner Zellen 
auf die Entſtehungs⸗ und Verbreitungsurſachen 
der Krankheiten ſelbſt gelenkt hat, und das war 
ein unerhörter Vorgang. Koch erfand als erſter 
eine geradezu geniale Methode, die Krank⸗ 
heiten in ihren letzten Urſachen, ihrem Keim 
und Erreger, bis in ihren „Bazillus“, aufzu⸗ 
ſpüren, um aus dieſer Kenntnis heraus den 
vernichtenden Schlag zu führen oder die Rich⸗ 
tung des Kampfes anzugeben. Er iſt dieſen 
Bazillen der tödlichſten Menſchheitsſeuchen 
nachgejagt in jahrzehntelangen Kämpfen, und 
er hat fie geſtellt, wie man ein mörderiſches 
Wild zur Strecke bringt. — Dieſer Kampf ge⸗ 
gr den Tod war heroiſch, wie nur k ein 
ampf Auge in Auge mit dem Feind erdiſch 


Prachtkleid der 
fernen Welten 


Der erste Kopierte Farbfilm 


Paul Schweder, München, der bekannte Sport- 
ſchriftſteller, zeigte dieſer Tage in einem Vortrage 
die erſte Farbfülmkopie, die unlängſt in den Zabo- 
ratorien der J. G.⸗Farbenwerke fertiggeſtellt wor⸗ 
den iſt. Einen ſo großen Fortſchritt die Erfindung 
des Farbfilms für den Lichtbildner auch darſtellte, 
ein erheblicher Mangel haftete ihm noch ſtets an. 
Beſonders der Naturfreund, der farbenfrohe Idylle 
und feine Reize der Landſchaft auf die Platte oder 
den Lichtſtreifen bannt, würde gern auch anderen 
von feinen ſchönen Aufnahmen mitteilen. Aber 
bislang ließ ſich der Agfacolor wohl entwickeln, je 
doch konnten keine weiteren Abzüge davon gemacht 
werden. Jüngſt iſt es den 3.G.⸗Farben nun nach 
langwierigen und koſtſpieligen Verſuchen gelungen, 
ein Verfahren auszuarbeiten, welches das Kopieren 
von Farbaufnahmen ermöglicht. 

Mit dieſer Großtat der deutſchen Chemie dürfte 
das geſamte Lichtſpielweſen der Welt vor einer 
ähnlichen Revolution ſtehen, wie zur Zeit der Ein ⸗ 
f g des Zonfilms. Jetzt erſt läßt fi die ganze 
Farbenfülle der Landſchaft zumal der egotifchen, 
der maleriſchen Winkel unſerer mittelalterlichen 
Städte uſw. auf der Leinwand wiedergeben. Der 
— des Farbfilms dürfte nicht lange auf ſich 
marten laſſen. 


2000 DAF-Filme auf der Reise 


Aus dem Leben der Deutſchen Arbeitsfront 
und der NSG. „Kraft durch Freude“ berichtet 
das Propagandaamt der DAS in einer 
Reihe von Filmbändern, die nicht nur als Kul- 
turfilme in den Lichtſpieltheatern, ſondern auch 
in den Betrieben und Verſammlungen laufen. 
Augenblicklich ſind 2000 Kopien unterwegs. 
Darüber hinaus ſind 300 ins neutrale Ausland 

andt und rag nach Bulgarien, Dänemark, 

and, Italien, Belgien, Spanien, Japan, 
Südamerika und Afrika. Im Kriege iſt dieſe 
Filmarbeit nicht eingeſchränkt worden. Auch 
am Weſtwall ſowie im ehemaligen Polen ſind 
vielfach Tonfilmwagen eingeſetzt, die der Wehr; 
macht, den Männern vom Reichs arbeitsdienſt 
und den anderen Volks genoſſen manchen einſa⸗ 
men Abend verkürzen helfen. 


Der Freund des Arztes erli 
Emil Jannings und Raimund Schelcher. der Aſſiſte 


egl ſelbſt einer Infeklion 


ne 
Robert Kochs (Tobis) 


enannt werden darf. Dieſer Kampf gegen den 
od um des Lebens willen. Ein Kampf, den 
Koch jelbft mit einer Todesverachtung ohne 
gleichen geführt hat. Und zwar geführt hat — 
nicht der Ehre und des Ruhmes willen, noch 
weniger des persönlichen Vorteils willen, jon- 
dern um dem Wohl jeines Volkes, dem Heil 
der Menſchheit zu dienen. 

Das Dajein Robert Kochs, wie unſer Film 
es ſieht, war trotz Glück und Erfolg jo reich 
an tragiſchem Schickſalsſpruch, an Gegner; 
ſchaft, Einſamkeit und Opfergang, daß man 
dieſes Daſein jedem — 15 Heldenleben ver ⸗ 


a 
äfte. notwendig erfcheint, hat es dieſem Do» 
ſein nicht am |. gefehlt. Rudolf Bir 
how, gleich Robert Koch ein Großer im Reich 
der Medizin, ſtritt unter ganz anderen An- 
ſchauungen gegen Krankheit und Tod. Und er 
erkannte dennoch am Ende die überzeitliche Be⸗ 
deutung Robert Kochs an. Auch dieſer Kampf 
be: großen Geiſter untereinander, der um 
ein Höchſtes in der Wiſſenſchaft geht, erlaubt 
einen tiefen Blick in das Leben des wiſſenſchaft⸗ 
lichen Genies, das uns in dieſem Film fo bar- 
ſtellungswert erſcheint — weil dieſes Leben 
nau jo dramatiſch intereſſant, jo voller Abgrün- 
de, voll menſchlicher Größe und Schwäche, voller 
Spannungen und Höhepunkte iſt wie das eines 
jeden anderen Genies der Kunſt oder 8 
oder politiſchen Daſeinsgeſtaltung. So wi 
man verſtehen, daß es nicht die Aufgabe dieſes 
Films ſein kann, die Lebensbiographie Robert 
Kochs dem Alltag der Geſchehniſſe getreu Wort 
r Wort W e Das wäre Aufgabe 
er Hiftorifer und Fachwiſſenſchaftler. Die 
Filmdichtung, wie wir es ſehen. hat eine andere 
Aufgabe, die bleibenden Züge dieſes Helden ⸗ 
bildes in Erz zu prägen und fein ewiges geiſt · 
ges Geſicht, über Alltägliches und Allzuver · 
gängliches hinaus, dem deutſchen Volk ins Herz 
zu brennen. Denn Nobert Koch war unſer 
und einer der größten Menſchen 
der neuen Zeit. Wir haben das ein wenig 
in Bergeflenheit geraten laſſen. Möge es einem 
Kunſtwerk gelingen, wie das ſchon oft in der 
Geſchichte geſchah, das unſterbliche Bild eines 
großen Menſchen wachzurufen, dem nicht nur 
fein Volk, ſondern die ganze Welt, als er noch 
lebte, den Lorbeer des Heldenruhms zu Füßen 


gelegt hat. 


Die Stunde der Erlösung 


er lehnt am Tiſch mit den hundert blihenden 
Gläfern und blinkenden Mikroſkopen. Die eine 
Hand ftügt ſich ſchwer auf die glatten eichenen Plat 
ten. Und die andere, eine feſte, breite Arzthand, 
weiß vom vielen Waſchen in ſcharfen Löſungen und 
hart vom feſten Zupacken, hält die goldene Brille. 
Die Augen blicken weit in die Ferne. Ein großer 
Glanz iſt in dieſen von vielen Nachtwachen 
neten Augen — ein Leuchten von innen. 
Koch hat in das Wunder geſehen — ihm ſchlug die 
Stunde der Erlöſung. Wie er zum letztenmal mit 
zitternden Händen das Reagenzglas aus dem Zn ⸗ 
!ubationsofen hebt und den Abſtrich mit Beben un ⸗ 
ter das Mikroskop ſchiebt, da iſt die Erfüllung zu 
ihm getreten. Ein großer Weg iſt vollendet. Da lie 
gen fie, ſauber in der Färbung, klar im der Zeich · 
nung, zierlich und gewaltätig, winzig und mörde⸗ 
riſch, dle Feinde der Menſchheit, die Mikroben der 
Tuberkoloſe. Die Maſſenſchlächter und die Kinder 
mörder. Das ſcharfe Auge des Okulars tötet fie, 
weil es fie erblickt bat. Der Feind iſt geſchlagen, 
weil er erkannt iſt. 

Um Robert Koch iſt eine große Stille. Es iſt die feier 
liche Stunde der Erfüllung. Einmal darf auch der 
Mut ſich ausruhen, einmal darf auch die härteſte 
Arbeit zu einer Feierſtunde innehalten. Robert 
Koch, nach unendlichen vergrübelten Tagen und 


obert 


Emil Jannings gestaltete Robert Koch 


ezeich: 


In ihm bebt die Erf 


Nächten, hält inne. ſchütterung 
denkt gar nicht daran, daß dieſe 


dieſer Stunde. Er 
Entdeckung ſeinen Namen um den Erdball tragen 
wird, er denkt noch nicht daran. daß von diefer 
Stunde: ein Segen über .eine gequälte Menſchheit 
fließen wird: Seine Augen glühen dunkel. Er 
träumt in die Ferne. Die Qual des Bollbringens 
iſt überwunden. Er hat geſiegt. Von jenem kleinen 
erſten Labor im Haus von Wollſtein bis hier zum 
Tiſch einer ſtaatlichen Forſchungsſtelle war ein wei⸗ 
ter Weg. Ein nervenzerreibender Kampf, eine un- 
barmherzige Jagd, Arbeit ohne Pauſe und ohne 
Schlaf — Dummheit und Haß, Kleinheit und Miß- 
gunſt ſtehen am Wege. Der Forſcher hat nichts als 


ſeinen Glauben. Man nennt ihn höhnend einen „Mi ⸗ 


krobenjäger“. Nun gut, das unedle Wild iR in die 
Falle gegangen, die reißende Beſtie liegt unter dem 
Stular gefangen... Nun darf der Forſcher ſich er⸗ 
ſchüttert dem Glück des Gelingens hingeben: ihm 
ſchlug die erlöfende Stunde. 
Um Robert Koch iR Stille. Die Üderwachten 
Augen ſehen in eine große Ferne. Eben waren bie 
ſe Forſcheraugen dem Geheimnis der Ewigkelt nahe. 
Und der Herr der Zerſtörung, der große 
tod, tritt bezwungen in das Dunkel zurück. 
In dem großen Film um Robert Koch nur ein 
winzig kleiner Ausſchnitt, der Eindruck einer flüd- 
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tigen Minute, keine 50 Meter Film. Und doch 

Diefes Bild typiſch für die Geſtaltung bes — 
durch den genialen Menſchendarſteller 
mil Jannings. Sie kann wie ein Symbol wirken. 
Dies Geſicht des großen Sieges nach langem Kampf 
Rebht für vieles Ringen da. Unter der Maske des 
Robert Koch wachſen die Züge der großen Kämpfe 
is fillen Gelehrtenſtuben herauf. Diefer Film iR 


. ein Denkmal für den deutſchen Wiſſenſchaftler. Er 


rifiziert befonders Nobert Koch, den Bekämpfer 
Todes. Aber dahlnter ſteht die ganze end 
Keihe jener unerſchrockenen Forſcher und Denken 
die ihrem Boll und der Menſchheit in raſtloſer Ar- 
beit den großen Segen ihrer wachen Hirne gaben. 
Emil Jannings hat nie den Einzelfall dargeſtellt, 
ſondern immer das Allgemeingültige. Seine Ge 
ſtaltung durch Robert Koch verdichtet ſich darum n 
einem Heldenlied für den deutſchen Wiſſenſchaftler. 
Und auch eine Huldigung an die Menſchen jener 
it, unter denen Robert Koch lebte. Auch dies war 
geit der großen Preußen. Preußiſch gemeint 
in jenem Sinne von Biederkeit und Tüchtigkeit. 
Sparſamkeit und Kargheit. Sene Eigenſchaften, bie 
Bismarck den Stoff gaben für den gewaltigen Bau: 
Das Deutſche Reich. Emil Jannings gibt ſeinem 
Robert Koch die hiſtoriſche Maske. Und ſogar noch 
etwas mehr. Iſt dieſes bärtige Geſicht mit der gold; 
dlizenden Brille uns nicht ſchon auf den Bildern 
unferer Großväter begegnet, dies gütige und doch 
willensſtarke Geſicht, die gläubige Schlichtheit der 
82 „ die Grabheit des Blickes und die nüchterne 
4 ſcheidenheit dieſer Haartracht. Es iſt ganz müßig 
und auch völlig gleichgültig, wenn einer das Por ⸗ 
trät von Robert Koch neben das Maskenbifd von 
Emil Jannings legt: Es kommt gar nicht darauf 
on, ob Nobert Koch dieſe goldene Brille oder eine 
mit anderen Gläfern getragen hat — Emil Jan⸗- 
nings will kein Panoptikum. Er wollte die Seele 
jener Seit wieder ſchwingen machen. Davon ſpricht 
fein Geſicht als Robert Koch, davon erzählt jene 
kurze Szene, deren Reflektion wir eben aufzeigten. 
Bei Emil Sannings kann man ſich vorſtellen, 
daz er nach einer künſtleriſchen Vollendung auch 
jenes entſpannte träumende Geſicht hat, das ſein 
Robert Koch nach der Entdeckung des Tuberkelba⸗ 
zillus zeigt. Bei ihm If immer und nach leder Ar: 
beit ein ſtarkes Ringen beendet. Wer das Glück hat, 
Emil Sannings bei der Geſtaltung eines Filmes 
einige Zeit zu begleiten, der weiß davon zu er. 
zählen, welche Unſumme an Arbeit dieſer Mann 
aufbringen kann. Dieſer nervenzerreißende Kampf 
mit dem Stoff, das zähe Ningen um jedes Wort 
und jede Situation des Drehbuches. damit be 
innt es. Und geht weiter im Atelier, wo der 
uſpieler ſtändig das Wachſen des Werkes über 
wacht. Er gibt den anderen Schauſpielern freund 
ſchaftliche Ratſchläge. Er überprüft die Masken 
und die Geſten. Manchmal ſpielt er eine fremde 
Szene ſelbſt vor. Er ringt mit ſeinem Spielleiter 
um jede Einſtellung. Es gibt da endloſe Diskuſſio ; 
nen. Die Nerven ſind oft dis zum äußerften 
annt. Aber alle, die an folder Arbeit betei 
nd, ſpüren den heißen Atem eines großen künſt 
riſchen Willens. Es hat mal einer gefagt: Es en 
nicht leicht und gar nicht immer angenehm, mit 
Emil Jannings zu arbeiten. Aber es iſt ſchön! 
Wenn Emil Jannings von dem Spielleiter des Ro⸗ 
dert⸗Koch Films fagt: Mein Freund Steinhoff. 
dann weiß man, daß dieſe Freundſchaft gewachſen 
in in einem harten Ringen um die künſtleriſche Ge⸗ 
Raltung. . Sie find oft hart zufammengerannt. 
Manchmal wütend auseinandergelaufen, um ſich 


dann miederzufinden mit jener graben munderha⸗. 


zen männlichen Klarheit: Alles nur für die Sache. 
Der ganze Weg von Emil Sannings iſt von bie 
ſer Unbedingtheit in künſtlerfſchen Dingen 
eichnet. Fünfundzwanzig Jahre beherrſcht dieſer 
Mann den Film. Für ihn hat es nie Stilrichtungen 
gegeben. Er war immer ein Fanatiker der künſtle⸗ 
riſchen Wahrhaftigkeit. Wie er einmal geſagt hat: 
„Und wenn man nicht ſo wle ich will, dann nehme 
ich meinen Hut und gehe nach Haufe.” In Amerika 
hat er fo feinen Hut vom Nagel genommen und bis 
Hollywooder Filmkaufleute ſtehen laſſen. Ge dat 
recht 
Namen Jannings mit Ehrfurcht aus. 7 > 
Wenn man alles zufammenzählt, die Planung 
und die Vorarbeit, die Geſtaltung und die Vollen 
dung, dann hat Emil Jannings für da⸗ Werk diefes 
Films um Nobert Koch wohl zwei Jahre eingeſetzt. 
iel Zeit, viel Nerven und viel Herzblut für eint 
Arbeit, die in noch nicht zwei Stunden norliber- 


rauſcht. \ 
Es iſt Anlaß genug, einmal darüber nachzuden⸗ 


ken. Einmal die kritiſche Brille abzunehmen und. 
die Arbeit als Summe zu betrachten. : 
Die Stunde der Erlöfung ſchlägt nur nach här 
a Arbeit. Der Sinn alles Lebens aber iſt bie 
beit. 5 
Davon ſpricht dieſe kleine Szene, davon redet 
diefer ganze Tobis-Film um Robert Koch, geſtalbet 
aus dem Ingenium Emil Ianninns. 
N. 5. Dümel 


Die Ecke für die Frau 


Machtprobe zwischen Mutter und Kind 
Eine kleıne Beobachtung | 


ee er auf dem Fußboden und bettet 
orglich ihre Puppe Urſula in die umgeftülpte 
—77— Plötzlich ruft fie: „Mutti, meine 
hab' jetzt keine Zeit!“ tönt es aus der 
Küche zurück. „Komm, hol ſie dir!“ Pauſe. 
„Mutti, meine. Milch!!“ ruft Brigitte jetzt 
energiſcher. „Hol ſie dir!“ 
„Meine Mitüllch tl“ ſchreit die Dreijährige. 
„Du könnteſt dir die Milch wirklich ſelber 
holen“, miſche ich mich vorwurfsvoll ein. Deine 
Mutter muß kochen. Und du biſt doch kein 
Wickelkind mehr, das von der Mutter verſorgt 
werden muß.“ Brigitte reagiert nicht im ge- 
ringſten auf meinen Einwurf. 
„Muttil! Meine Mliiſchli! Meine Miillch lit“ 
Ein paar Minuten ſpäter ſtürzt die Mutter 
83 ſtellt das Glas mit der Milch auf den 
iſch und verſchwindet. Dreht Br mir 
ihr blühendes Geſichtchen zu, ein Geſichtchen, 
auf dem der Triumph nur fo leuchtet. Siehſt 
du, fie bringt fie rein!!“ a 
Ich war bis zur Sprachlosigkeit verblüfft, 


dann verſucht, über die Komik des Aüftritts 


lachen. Das Lachen unterdrückte rechtzeiti 

da ich im ſelben Augenblick das cri als 

kleine Tragikomödie erkannte. f 
Deutlich wie noch nie hatte ich geſehen, wie 


Bete genannt. 


das Kind, wenn es ſeint ſtellt, eine 
Machtprobe ausficht. Wer mird n: Mutti 
a; das Kind? 

orſicht alſo, ihr Mütter! Ma 
zu Sklaven eurer Kinder! Ihr age eu Der 
mit nicht nur eine ungeheure Laſt auf, ſondern 
12 verderbt auch ihren Charakter und erſchwert 
ihnen ihren 2 denn ein tyranniſcher 
Menſch fügt ſich nicht in die Gemeinſchaft. 


Lob der Rolen Rübe 


Selbſt im kälteſten Winter gibt es die Roten 
Rüben, auch Salatbete, Rahnen oder Note 


Leider wiſſen die meiſten Hausfrauen mit 
dieſem guten Gemüſe außer dem bekannten Sa⸗ 
lat nicht viel anzufangen. Dabei eignen ſich die 
Roten Bete auch vorzüglich zu Gemüſe und vor 
allen Dingen zu einer äußerft wohlſchmeckenden 
Suppe. Die berühmte ruſſiſche Suppe Borſchtſch 
tft nichts weiter als eine Rote⸗Rüben⸗Suppe! 
Eine kleine Kunſt für ſich iſt das Vorrichten 
der Roten Bete, denn fie dürfen nicht aus ; 
ara — ſie n, ihre ſchöne e — 
leren. Sie werden nur a re 
Blätter vorſichtig ie teinesfalis darf man 
in die Wurzel einſchneiden. Auch die Wurzel 


enden bleiben daran. Nach dem Kochen werben 
ſie mit kaltem Waſſer abgeſchreckt und die Haut 
abgezogen. 

Ein gutes Rote⸗Rüben⸗Gemüſe ſchreibt 500 
Gramm Rote Bete, einen Löffel Fett, einen 
Löffel Mehl, einen Eßlöffel Zitronenſaft oder 
Eſſig, zwei Löffel ſaure Milch, Salz und * 
vor. Nicht zu große Rüben werden gewaſchen. 
weichgekocht und abgehäutet. Das Fett wird 
mit dem Mehl angeſchwitzt, mit Kochwaſſer ge⸗ 
löſcht und noch ſo viel Flüſſigkeit dazugegoſſen. 
wie man Tunke benötigt. Dieſe wird mi 
Zitronenſaft oder Eſſig und Zucker abgeſchmeckt 
die ſaure Milch dazugetan und zum Schluß dir 
in Scheiben gefchnittenen Roten Bete. Das Ganz 
muß noch einmal aufkochen. a 

Ahnlich wird eine Rote⸗Rüben⸗Suppe be 
reitet. Der berühmte ruſſiſche Borſchtſch ſteht in 
jedem Kochbuch. N 


Holländischer Punsch: Wir mischen, 
indem wir zum Abmessen ein Weinglas 
benutzen, einen Teil Zitronensaft, zwei 
Teile Zucker und wei Teile Weinbrand 
oder Kornbrand und lassen diese Masse im 
zugedeckten Gefäss auf dem Feuer schmel- 
zen. Dann verrühren wir sie mit acht Te 
len kochendem Waser. Statt les Zitronen- 
saftes können wir auch den herben Berbe- 
ritzensaſt verwenden. der dem Punsch ei 
besonderes Aroma gibt. 


behalten. Noch heute fpriht man drüben ben 
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Auslandsberichterstatter schreiben uns... 


Propaganda-Krieg in Dänemark 


Von demrd- Berichterstatter in Kopenhagen, Hans Wendt 


In den aufgeregten Tagen vor und kurz 
nach Ausbruch des Krieges war der Kopen⸗ 
hagener Rathausplatz gerabezu gefährlicher 
Boden. Überall ſtanden debattierende Gruppen 
und jtarrıen zu den Leuchtſchriftbändern an den 
hell angejtrahlien Faſſaden der Zeitungshäuſer 
hinauf. Der ſonſt ſo gemächliche Däne war 
kaum wiederzuerkennen. Er regte ſich auf, nahm 
Partei und wurde nervös. Es gab ſogar ver⸗ 
einzelte Demonſtrationen, und wer ſich allzu 
laut in einer fremden Sprache äußerte, konnte 
riskleren, als Störenfried oder als Spion be⸗ 
trachtet zu werden. Der Propagandakrieg war 
im vollen Gange. 

Seither haben Politik und Kohlenknappheit 
dafür gejorgt, daß die Leuchtbänder und Schein⸗ 
werſer verſchwanden. Die debaltierenden 
Gruppen ſchmolzen zuſammen. Aber der Pro- 


pagandakrieg ging weiter, er ſtellle ſich bloß 


um und paßte ſich den däniſchen Lebensbedin⸗ 
gungen an. 

Die Chancen lagen eigentlich gewaltig zum 
Vorleil der Weſtmächte, namentlich Englands. 
Aber ſchon in den erſten Tagen zeigte ſich, daß 
ihm in der Deutſchen Nachrichten⸗ und Rund⸗ 
funktechnik ein ſchlagkräftiger Gegenſpieler er- 
wachſen war. Ehe die Lügen der anderen 
Blauben, oft genug ehe fie überhaupt Verbrei⸗ 
tung fanden, war ſchon die wahrheitsgetreue 
Darſtellung von deutſcher Seite da. Dazu 
kamen noch die Poſtſchwierigkeiten. In den 
erſten Kriegswochen konnte z. B. die engliſche 
Bildpropaganda kaum zu Atem kommen, weil 
fie viel zu ſpät mit ihren veralteten und un» 
intereſſanten Photos anrückte, während die 
deutſchen Photos vom Krieg in Polen nahezu 
allein das Feld beherrſchten. In London gab 
es gewaltige Wut und ſelbſt im Unterhaus 
wurde über dieſe ſkandalöſen Mißſtände ge⸗ 
ſchimpft. Die Gegenſeite holte zum Schlage 
aus. Die Bild edaktionen der nordiſchen Blätter 
werden von Paris und London aus derart mit 
Bildmaterial überſchüttet, daß anſcheinend die 
Papierkörbe den Dienſt verweigern. Aber auch 
ſetzt noch hält ſich das deutſche Photo tapfer. 

Im Nachrichtenweſen der Preſſe und des 
Kundfunks liegen die Dinge etwas anders. 
Immerhin ſind die Zeiten vorbei, wo es bei 
Nachrichtenſendungen oft genug hieß: „Von 


Iwiſchenfall bei einem blinden Gasalarm 
in London 


0 „Wiſſen Sie d Aber 
bin? Ohne mich würde es letzt keinen 1 — | 


Rechter Herr: 


Linker Herr: „Und obne mich hätte das engliſche Volk 

längſt die volle Wahrleit erfahren und 0 

schon längſt wieder aus!“ 8 N 
(Truetſch, W). 


— — nn 


engliſcher Seite wird gemeldet, daß ...“, „die 
Deutſchen behaupten zum gleichen Thema, 
daß...“ Die heilſame Anordnung, daß jede 
Meldung wit Quellenangabe verſehen werden 
muß, hat das hemmungsloſe Wuchern anonymer 
Lügenmeldungen unterbunden. Vielleicht achten 
viele Leſer nicht darauf, ob die Nachricht den 
Zuſatz trägt „(Rb. von Reuter)“, was andeuten 
ſoll, daß es fi um eine vom däniſchen Nach⸗ 
richtenbüro aus Reutermaterial übernommene 
Meldung handelt. Aber wer etwas hellhörig 
iſt, kann immerhin die Glocken läuten hören. 
Natürlich, wenn in irgendeiner geſpannten 
Situation engliſche Meldungen rieſengroß, mit 
packenden Überſchriften und ſuggeſtiver Auf⸗ 
machung auf der erſten Seite erſcheinen, die 
deutſchen Dementis dagegen auf der zweiten 


oder vierten, ſo hilft die Quellenangabe nicht 


viel. 

Wie die Weſtmächte ſonſt ihre Propaganda 
betreiben, iſt san) aufſchlußreich. Die Gran 
ofen ſchicken z. B. einen Herrn der ein 
er Frankreich und die ſkandinaviſchen Frauen 
verfaßt hat, zu einem Vortrag über „Frauen, 
das ewige Rätſel“. Die Engländer veranſtalten 


gegenwärtig eine Graphik⸗Ausſtellung. Jeder 
verſucht, mit Konzerten oder anderen kulturellen 
Leiſtungen Eindruck zu machen. Nun, auf dieſem 
Gebiet braucht Deutſchland um den Ausfall 
einer unparteiiſchen Bewertung nicht bange zu 
ſein. 

Eines jener Gebiete, auf dem die Gegenſeite, 
namentlid) England, noch dominiert, iſt das 
Buchweſen. Wohl gibt es ſtellenweiſe deutſche 
Bücher, nicht nur Romane, ſondern auch poli⸗ 
tiſche Literalur, in den Auslagen, aber was für 
eine Überfülle an englischen Druckerzeugniſſen! 
Keine Buchhandlung ohne W. C. un Schau⸗ 
fenſter: „Step by Step“, das Selbſtbekenntnis 


eines Kriegstreibers, ſcheint von Zauberhan 
allenthalben an gute Stelle gerückt. Ahnliches 
gilt von anderen engliſchen Büchern und Zeit⸗ 
ſchriften. 

Auf einem beſonders wichtigen Gebiet, dem 
Fülmweſen, hat deulſches Kulturſchaffen ande⸗ 
rerſeits bedeutende Erfolge zu verzeichnen. Die 
drei erfolgreichen deutſchen Künſtler, deren Na⸗ 
men heute im Munde des geſamten däniſchen 
Kinopublikums ſind, heißen Forſt, Jannings 
und Krauß. Vor allem hat natürlich „Robert 
Koch“ ftarten Eindruck gemacht, aber auch zu 
dem Film „Bel ami“ ſtrömt das Kopenha⸗ 
gener Publikum in wahren Scharen herbei. 


„lieder mit den Wikingern!“ 


Wos man in norwegens Raupiſtadt ſchon vergeffen hat 
Von dem rd-Vertreterin Oslo, Bruno Roe misch 


Oslo, im Februar 

Als ich in den erſten Tagen des Januar» 
monats 1935 beſuchsweiſe in der fiuniſchen 
Hauptſtadt Helſinti weilte, bin ich mehrfach 
Zeuge von heftigen Demonſtrauonen und Aus- 
chreitungen jinmicher Clemente gegen die 
ſchwediſche Minderheit in genannter Stadt ge⸗ 
weſen. Ein Fackelzug von weit über taujend 
finniſchen Studenten zog laut demonſtrierend 
vor das Reichstagsgebäude und verlangte die 
Entfernun einiger ſchwediſchen Proſeſſoren 
von der Univerfität in Helſingfors, ſowie die 
Streichung der ſchwediſchen Sprache als der in 
Finnland zugelaſſenen zweiten Amtsſprache. 
Der beſagte Demonſtrationszug der ſinniſchen 
Studenten führte eine Reihe ſchwedenfeindliche 
Plakate mit ſich, welche u. a. folgende bezeich⸗ 
nende Hebterte aufwieſen: „Nieder mit den 
Wikingern!“ „Wir brauchen keine germaniſchen 
Aufſeher.“ „Hinaus mit den ſchwediſchen An⸗ 
betern!“ Am folgenden Tage kam es in den 
Straßen der finniſchen Hauptſtadt zu häßlichen 
Ausſchreitungen finniſcher Elemente gegen 
ſchwediſchſprechende Straßenpaſſanten. Wer 
ſchwediſch ſprach, wurde einfady roh niederge⸗ 
boxt, und ehe die gütige Polizei auf der Bild⸗ 
läche erſchien, mußte mancher Schwede, oder 
ſchediſchſpreczende Finne ein paar überflüſſig 
ewordene Backenzähne in den Rinnſtein aus- 
pucken. 

Dieſe ungemütlichen Ausfchreitungen gegen 
die Schweden in Helſinki legten ſich auf die 
Stadt wie ein lähmender Schreck, denn etwa 
15 Prozent der Einwohner von Helſinki be⸗ 
dienen ſich ausſchließlich der ſchwediſchen 
Sprache. In meinem Hotel wohnte eine Kauf- 
mannsfamilie aus Stockholm, die am Tage der 


Ausſchreitungen gegen die Schweden ſchreckens⸗ 
bleich ihre Koffer packten und die für fie höchſt 
ungemütlich gewordene finniſche Hauptjtad. 
8 dem ſchnellſten Wege wieder verließen. 
Dieſe antiſchwediſchen Demonſtrationen hatten 
ſich zur gleichen Zeit auch in einer Reihe an⸗ 
derer finniſchen Städte zugetragen, ihr pralti- 
ſcher Erfolg war, daß an der Univerlität von 
Helſinti einige ſchwediſche Profeſſoren abge» 
baut wurden, und in der finniſchen Oeffentlich ⸗ 
keit ſchwediſch als bislang zugelaſſene Amts⸗ 
ſprache ſo gut wie verſchwinden mußte. Der 
profinniſche Gedanke hatte ſich wieder einmal 
in ſeinem uralten Haßgefühl gegen ſeinen ger⸗ 
maniſchen Nachbarn Schweden aufgelehnt, dem 
es ſeine Kultur, deutlicher geſagt, ſeine „ger⸗ 
maniſche Adoption“ ſchuldet. 


Die nordländiſchen Zeitungen, beſonders doch 
die ſchwediſchen, haben Ende 1934 und das 
anze Jahr 1935 hindurch auf Grund der anti⸗ 
ſchwediſchen Ausſchreitungen in Finnland gegen 
dieſes Land grobe Worte gebraucht. Die Ruhe, 
die dann über dieſes für Schweden bittere Er⸗ 
eignis aufkam, war mehr eine künſtliche als 
natürliche. Die notwendige politiſche Konſtruk⸗ 
tion der Oslo⸗Gruppen machte es bedingt, daß 
der Norden nach außenhin ein friedliches Ge⸗ 
ſicht zeigte. Bei dieſem politiſchen Wunſche 
ſchlief der äußerliche Streit ein. Aber wie ge⸗ 
fagt, nur rein äußerlich, rein politiſch zweck 
mäßig, denn in der Folgezeit zeigte es ſich immer 
wieder, daß beiſpielsweiſe die finniſchen Studen⸗ 
tenkreiſe ſich in dem Raſſenzuſammenhalt des 
germaniſchen Nordens nicht wohlfühlten, denn 
auf einer der letzten nordländiſchen Studenten, 
tagungen trieben ſie eine derartige hyſteriſche 


J 8 Se 
Eine engliſche Mutter 


„Weine nicht, mein Kind, wir hungern für die Demo 
Teatie, damit bie zeichen Leute zu eſſen haben!“ 


(Groth, M). 


— 


Oppoſition, daß man von einer Seite ernſtlich 
erwog, die finniſche Studentenſektion aus der 
inter⸗nordiſchen Studentengemeinſchaft auszu- 
ſchließen. Die Skandinavier wollten wieder unter 
ſich ſein, was ſie ja nach dem Prinzip ihres 
Raſſenzuſammengehörigkeitsgefühls fein müßten. 

Warum erzählt man das? Unter keinen Um⸗ 
ſtänden wichtig und aktuell wird mancher ſagen 
wollen, beſonders in den Kreiſen des Nordens, 
in deſſen Raume ſich heut für Europa ſchickſals⸗ 
ſchwere Probleme entwickeln, und man daher 
geneigt ift, über geweſene Dinge weniger tief 
nachzudenken. Schließlich und endlich haben ſich 
die Schweden und Finnen auf der „roſigen 
Oberfläche“ wieder verſöhnt. Warum alſo olle 
Kamellen ausgraben? Nun, in gewiſſen Kreiſen 
des Nordens iſt man zur Zeit wieder bemüht, 
vom „Brudervolk der Finnen“ zu reden, 
ein Wort, das uns bislang im Wortſchatz der 
Schweden wie auch der Norweger unbekannt 
geweſen iſt. Seitdem aber die berühmte engliſche 
Kriegshetzermaſchine die politiſchen Zahnräder 
der öffentlichen Meinung dieſer beiden Länder 
in Bewegung gebracht hat, will man plötzlich 


den „Bruder“ Finnland entdeckt haben, jenes 
Finnland, daß ſich durch ſeine demonſtrativen 
antiſchwediſchen Handlungen der letzten Jahre 


alles andere als brüderlich benommen hat. 


Spaniens Raupiſtadt wird „ſtillgelegl“ 


Einft Kränjchen auf der Steaße — ſetzt verkehrsdiſziplin 


Von dem rd-Vertreter in Madrid, Hanns Decke 


Madrid, Anfang Februar. 

Madrid, die lauteſte Stadt der Welt, ſoll 
wieder einmal, jetzt aber endgültig, ſtillgelegt 
werden. Nüchterne, fettgedrudte Bekanntma⸗ 
chungen verkünden den Entſchluß des Bürger⸗ 
meiſters, die Landeshaupijtadt des Charakters 
zu entkleiden, der ihr eine ganz beſondere Note 
gab, die aber dem arbeitſamen und geſchäftigen 
Mitteleuropäer Ausdrücke auf die Junge zau⸗ 
bert, die er längſt in den Orkus verbannt zu 
haben glaubte. Das ſoll jedoch kein „Wert: 
urteil“ bedeuten, denn die Organe der Be⸗ 
wohner dieſer Erde find verſchieden ausgevil⸗ 
det, Produkte der Umgebung. 

Der Spanier lebt auf der Straße. Während 
für den Engländer das Heim feine „Burg“ itt, 
hinter deren Tür er ſich hermetiſch abſchließt, 
und die deutſche Familie Erholung und Glück 
in ihrer ſauberen, gemütlichen, kulturatmenden 
Wohnung findet, ſpielt ſich das tägliche Leben 
des Madrilenen unter freiem Himmel ab, 
und man muß gerne zugeben, ein ſolcher Him⸗ 
mel bei Tag und Nacht, eine ſolche linde Bläue 
und ſolche Sterne auf tiefdunkler Decke — falls 
es nicht ſo ſibiriſch kalt iſt wie zur Zeit — 
können die Menſchen mit magnetiſcher Kraft 
aus den Häuſern ziehen. So iſt es alſo ein 
ungeſchriebenes Geſetz, daß die Fußſteige und 
Fahrbahnen einer gemächlich dahinſchlendern⸗ 
den Maſſe gehören, die in größeren oder klei⸗ 
neren Gruppen luſtwandelt, ſich eine halbe 
Stunde lang begrüßt, Geſchäfte macht oder 
Kränzchen abhält, und ſich inſtinktiv gegen jebe 
Störung durch übereifrige, ihrer Arbeit nad) 
gehende Fuzgänger wehrt und es als eine 
höchſtperſönliche Beleidigung anfieht, wenn man 
fein Tempo über das ihrige hinaus beſchleunigt. 
Durch dieſe unentwegte, flirtende, debaltierende 
und geſtikulierende, lachende und ſchreiende 


Prozeſſion dröhnt es wie das Rauſchen einer 


wildſchäumenden Meeresbrandung, in der man 
ſein eigenes Wort nicht verſtehen kann. Straßen⸗ 
bahnen auf lockeren Schienen raſſeln und läu⸗ 
ten in ſchrillſten Tönen, Reihen von Autos vor⸗ 
ſintflutlicher Geſtalt oder eleganteſter Konſtruk⸗ 
tion, hochkomprimierte Maſchinen mit offenem 
Auspuff und knallende Motorräder ſchieben ſich 


unter unaufhörlichem Heulen der Klaxons und 
Hupen auf hohen Touren mit einzigartiger Ge⸗ 
ſchicklichkeit hindurch. Trotz dieſes für uns uns 
erklärlichen Tohuwabohus ereignen ſich gerade 
in dem Mittelpunkt Madrids kaum Verkehrs- 
unfälle. Das alte ſpaniſche Motto beſteht zu 
Recht: „No paſa nado“ „es paſſiert nichts.“ 

Das ſoll nun anders werden! In Zukunft 
ſoll der Fahrweg dem rollenden Verkehr, und 
der Fußſteig den zweibeinigen Weſen vorbe⸗ 
halten bleiben, und auf dieſem Fußſteig wieder 
heißt es Rechtsgehen und Linksgehen, und 
hübſch artig ausweichen. Die Straßen werden 
gekreuzt, wo es Pfeile und Striche erlauben 
oder die grünen Lampen aufleuchten. Die Wa⸗ 
gen müſſen ihr Tempo zügeln und warten, bis 
der weißbehandſchuhte und weißbehelmte, mit 
allen Vollmachten ausgerüſtete, fortan energiſch 
einſchreitende Schutzmann das Zeichen gibt. 
Hand an die Bremſe, aber die Finger von der 
Hupel Madrid bekommt ein neues Geſicht. Ich 


bin heute, zu Mittag, zur Stunde des großen 


Bummels, über den beſchneiten Korſo gefahren 
und — bekam Bellemmungsgefühle Wie ein 
unheimlicher ſtiller Leichenzug ſchoben ſich die 
Autos zwiſchen den Palmenwegen einem fer⸗ 
nen, unbekannten Ziele zu. Die Fahrer hatten 
ernſte Augen. „Menſch“, ſchrie ich den alten 
Taxiführer mit großen Vorkriegsſtoppeln auf 
Kinn und Wange an, „Menſch, hup doch mall“ 
— Er zuckte reſigniert die Achſeln und ſackte in 
ſich zuſammen. Beinahe hätte es den erſten Zu⸗ 
ſammenſtoß ſeit drei Monaten gegeben. 
Gewiß, die neue Ordnung iſt notwendig, 
denn Madrid iſt ein Häuſermeer, durchſchnitten 
von dem prachtvollen Boulevard, an dem Re⸗ 
gierungsgebäude, Paläſte, Muſeen und Bot⸗ 
ſchaften liegen, und zwei großen breiten Ge⸗ 
ſchäftsſtraßen, der „Alcala“ und „Gran Via“, 
fonft aber ein Gewirr ſchmaler winkliger 
Schläuche und Gaſſen, deren Fußſteige oft kaum 
einen Meter meſſen. Man wird nachts ſchlafen 
können, ſchön, welcher Madrilene will das 
denn? — Für ihn beginnt der Tag mit 
der Nacht, und da er ſowleſo keine Gehör⸗ 
nerven hat, ſo ſtören ihn auch die auf größte 
Stärke gedrehten, zur „Vergnügung“ der Nach 


barn ans offene Fenſter geſtellten, ſämtliche 
Programme und Orcheſter der Welt wieder» 
gebenden Lautſprecher nicht. Soll das alles 
wirklich fortfallen? Es mutet ſaſt unmöglich 
an. Vor einigen Jahren ſpielte ich in Spanien 
einmal Tennis. Ein kleiner zerlumpter Junge 
ſtand faul am Einfriedungsnetz und guckte an⸗ 
ſcheinend intereſſiert durch die Maſchen. „Hijo!“ 
rief ich, „Sohn, hier haſt du eine Peſete. Du 
kannſt die Bälle aufheben.“ Er ſchüttelte den 
Kopf. „Nanu. Junge, was iſt los? — Biſt du 
krank, haſt du keine Zeit?“ — „Doch“, kam die 
Antwort, „aber, ſenor, no me da la gana.“ 

„Gana“ — ein unüberſetzbares Wort für 
eine unfaßbare und undefinierbare Eigenſchaft. 
Ich habe keine Luft, oder ich mag nicht — iſt 
viel zu ſchwach. Der Spanier lebt ſein Leben, 
macht aber alles mit „gana“ oder ohne „gana“. 
Und wenn er keine „gana“ hat, dann kann die 
Lokomotive hinter ihm ſich heiſer pfeifen, er 
geht nicht von den Gleiſen herunter. Das iſt 
vielleicht negativ, kann ſich jedoch auch höchſt 
poſitiv auswirken. Die einſtige Volksfront⸗ 
republik wollte den wehrloſen Bürger zum 
Sklaven fremder Gewalten machen, aber der 
wehrloſe Bürger ſagte: no me da la gana, 
oder ſtärker, no me da la real gang — und die 
Volksfrontrepublik zerſchellte mit all' ihrem 
Gold, ihren Waffen und ausländiſchen Freun⸗ 
den. Jetzt wird es ſich zeigen, ob der Madrilene 
die „gana“ beſitzt, ſeinem Alkalde zu folgen 
Es wird einen ſchweren Kampf geben. 


Lachen über Chamberlain 


Ein britiſcher Oppoſitioneller ſchenkte dem Pre 
mierminiſter Chamberlain eine Badehoſe. Am 
nächſten Tage läutet Chamberlain erboſt den oppo⸗ 
ſitionellen Abgeordneten an: 

„Wie kommen Sie dazu, Sir, mir ausgerechnet 
elne Badehoſe zu ſchenken?“ 

Ich habe gehört, daß Ihre Regierung bald ins 
Waſſer fallen wird.“ 


„Halt du gehört, Premierminiſter Chamberlain 
will nach Seruſalem reifen?“ 

„Wieſo Jeruſalem?“ 

Er hat gehört, dort gebe es eine Klagemauer 
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„Thorner Freiheit“ BE... ä — 


Hat Goethe Franklurntee Dialekt 
gesprochen? 


40.000 Zettel Mundart Die Arbeit am „Frankfurter Wörterbuch“ 


Die Mundart eines Volkes ift von beſonde⸗ 
cer Bedeutung, weil ſich in ihr die Volksſeele 
am unmittelbarſten ſpiegelt. Deshalb hat die 
Volkskunde immer wieder verſucht, den Wort: 
ſchatz der Nundart in Wörterbüchern zu ſam 
meln. Auf dieſe Weiſe find befonders in den 
lezten Jahrzehnten eine Reihe von größeren 
und kleineren Wörterbuch-Unternehmungen be⸗ 
gonnen worden. Diefem großen Netz von 
Mundart⸗ Wörterbüchern, das über das ganze 
del itſche Sprachgebiet ausgebreitet iſt, glieder 
fiir auch das „Frankfurter Wörterbuch“ ein. 

Det Plan eines ſolchen Frankfurter Wörter 
vuches iſt ſchon alt. Bereits 1910 hatte Pro» 
feſſor Panzer den Gedanken, den Wortſchatz der 
Frankfurter Mundart zu ſammeln. Später hat 
dann Profeſſor Schwletering den Gedanken wie⸗ 
der aufgegriffen und im Deutſchen Seminar der 
Frankfurter Univerfität mit den erſten Vorar⸗ 
beiten begonnen. Oberbürgermeiſter Staatsrat 
Dr. Krebs hat vor einem halben Jahr dann das 
Wörterbuch begründet und die Mittel bereiige 
ſtellt, die es ermöglichten, die Arbeit in größe 
rem Umfange aufzunehmen. Mit der Bearbei 
tung des Frankfurter Wörterbuches wurde Stu— 
dienrat Dr. Rauh beauftragt, der nun feit eini⸗ 
ger Zeit in einem zur Stabtbibliothet gehör 
gen Hauſe die große Verzettelungsarbeit begon 
nen hat. Eine große Reihe frelwilliger Helfer 
hat gerade hier wertvolles Material liefern 
können. Es wurden Fragebogen ausgegeben 
und an zuverläſſige Helfer verteilt, um auf dieſe 
Woſſe eln einwandfreies Material zu erhalten 
Auch Schuien wurden in den Kreis der Un 
ter uchungen einbezogen. 


Ein wertvoller Fund 


Da während des Krieges die Helfer zum 
Zeit nicht mehr zur Verfügung ſtehen, wurde 
jetz mit der Berzettelung der Literatur begon⸗ 
wen. Dabei hat Dr. Rauh einen wertvollen 


Fund gemacht. Vor hundert Jahren hat ſchon 
einmal ein Frankfurter, Johann Jakob Oppel, 
mundartliche Forſchungen angeſtellt und ein 
großes Material zuſammengetragen. Es iſt ein 
ſtattlicher handgeſchriebener Band von 1600 
Seiten, der nunmehr dem neuen Frankfurter 
Wörterbuch als wertvollſte Quelle zur Verfü⸗ 
gung ſteht. Da Oppel auch die Ausſprache ge⸗ 
nau vermerkt hat, iſt es möglich, genaue Kennt ; 
nis des nicht mehr lebenden Frankfurter Wort- 
ſchatzes zu erhalten und den Wandel der Mund⸗ 
art zu verfolgen. Da mit Hilfe Oppels ein Zeit⸗ 
raum von weit über hundert Jahren zu über⸗ 
ſchauen iſt, kommt man ſelbſtverſtändlich auch 
zu Goethe, deſſen Mutterſprache ja die Frank⸗ 
furter Mundart war. Dabei darf man voraus⸗ 
ſetzen, daß früher einmal ganz Frankfurt 
Mundart geſprochen hat. Die Briefe der Mut⸗ 
ter Goethes, der Frau Aja, find bereits ver- 
zettelt und ſtimmen weitgehend mit den Feſt⸗ 
ſtellungen Oppels überein. Das Frankfurter 
Wörterbuch wird nach ſeiner Fertigſtellung eine 
Mare Antwort auf die Frage geben können, was 
Goethe ſprachlich ſeiner Heimat ſchuldet. Es 
wird die Grundlage zu einer einwandfreien 
wiſſenſchaftlichen Erforſchung der Sprache 
Goethes ſchaffen. Da heute bereits feſtſteht, daß 
Goethe bis in ſein hohes Alter Frankfurter 
Mundart geſprochen hat, wird das Wörterbuch 
auch für die Goethe⸗Forſchung ein wichtiges 
Hilfsmittel darſtellen. 

Neben Oppel find auch bereits andere klei⸗ 
ıere Frankfurter Wörterbücher u. ⸗ſammlungen 
verzettelt. Heute liegen ſchon 40 000 Zettel 
Frankfurter Mundart vor, die für Spezialar⸗ 
beiten zugänglich ſind. Der ganze Umfang des 


Frankfurter Wörterbuches wird auf etwa 
600 000 Zettel geſchätzt. Ganz allgemein aber 
wird das neue Frankfurter Wörterbuch ein 


wertvoller Beitrag zur volkskundlichen Erfor⸗ 
ſchung Deutſchlands Heimat ſein. 


„Aus Kunst 


ELITESTTITTPETT TITEL TITTEN TEE 


und Wissenschaft 


n ne eee! 


„Der Marſch zum Führer“ 
Zwei HJ-Filme vor der Uraufführung 


In einer feſtlichen Jugendfilmſtunde der Ber: 
liner Hitlerjugend werden, wie NSR meldet, am 
morgigen Sonntag zwei HI-Tilme „Der Mar ſch 
— Führer“ und „Die Erde ruft“, uraufgeführt. 

erſten Film iſt das Erlebnis des Adolf Hit 
ler- Narſches feſtgehalten, der die Beſten der Ju 
gend aus dem ganzen Großdeutſchen Reich all⸗ 
jährlich im Sternmarſch zum Reichsparteitag 
nach Nürnberg führt. Der zweite Film gibt einen 
Querſchnitt durch das Leben des Landdienſtes 
der HJ. 

Die Filme, die in Zuſammenarbeit mit dei 
Deutſchen Filmgeſellſchaft entſtanden find, ſtellen 
eine Gemeinſchaftsleiſtung der Hitlerjugend dar. 
Für Drehbuch, Aufnahme, Spielleitung und Mu- 
A ei ausſchließlich Kameraden aus den 

en der HJ verantwortlich. 

Beiden Filmen find die Prädikate „ſtaats⸗ 

politiſch wertvoll“, „künſtleriſch wertvoll“, „volks⸗ 
bildend“, „Lehrfilm“ und „zur Vorführung an 
Welertagen geeignet“ verliehen worden. 
Wie der kürzlich erſt uraufgeführte Film vom 
Kriegseinſatz der Hitlerjugend wird auch „Der 
Marsch zum Führer“ in allen Jugendfilmſtunden 
eingeſetz! und ſpäter in einer Kurzfaſſung im 
Beiprogramm der Lichtſpieltheater gezeigt. 


Aufzeichnungen Anton Bruckners gefunden. 


Eigenhändige Notizen von Anton Bruckner 
auf handſchriftlichen Kopien feiner IV. und VI. 
Sinfonie, die ein Zufall in Wien ans Licht 
brachte, werden jetzt möglicherweiſe Klarheit 
über das Wollen des Komponiſten bringen. Be 
kannilich find die Brucknerſchen Sinfonien ſeh⸗ 
weſentlich bearbeitet worden, und erſt in letzter 
Zeit hat man wieder auf die Urfaſſung zurück 
an Wie weit die beträchtlichen Unter 
ſchiede zwiſchen Ur⸗ und Neufaſſung dem Wille, 
Bruckners entſprechen, hofft man ſetzt an Hand 
dieſer Notizen feſtſtellen zu können. Die willen 
ſchaftliche Auswertung des gefundenen Materials 
ift Prof. Heinrich Damiſch ſibertragen worden 


Aäuſtler aus allen Gauen in einer AdF.-Reids- 
Austellung. 


Die NS.⸗Gemeinſchaft „Kraft durch Freude 
bereitet in Fortſetzung der in den vergangenen 
Johren während der Hamburger Reichsta-ungen 
gezeigten Kunſtausſtellungen eine große Reich⸗ 
ausſtellung vor, die von der Hamburger Kunſt⸗ 
halle aus ihren Weg durch die Gaue machen 
wird. Die Eröffnung wird im Frühjahr ſtatt 
finden. Unter Arbeiten von Künſtlern aus dem 
ganzen Reich wurden dreihundert Werke aus- 
gewählt, die auch in Berlin, Dresden und meh 
teren oſtdeutſchen Großſtädten zu 
fehen fein werden. 

Außerdem wird Ende Februar in München 
eine roße Ausſtellung deutſcher Kunſtdrucke er⸗ 
öffnet werden, die anſchließend u. a. auch in 
Berl., Dftnreufen, und Hemburg gezeigt wer⸗ 
den r ird. Dieſe Ausſtellung wird eine einz'g⸗ 
artige Zufrmmenfe"una de“ beiten Werke der 
Kunft Jorſteſlen. deren O keinale über die 
Muteen der Welt verſtreut find. 

Außer dieſen belden zentral 1 
Reichsausſtellungen laufen zur Zeit Werk · 
ousſtellungen. Da fie alle zwei Wochen den Ort 


wechſeln und vier bis fünf Monate lang von Be⸗ 
trieb zu Betrieb gehen, werden mindeſtens vier⸗ 
5 deutſche Groß⸗Betriebe von ihnen er⸗ 
aßt. 


Erfolgreiches deutſches Gaſtſpiel in Belgrad. 

Generalmuſikdirektor Albert von dem 
Württembergiſchen Staatstheater Stuttgart er⸗ 
rang als Gaſtdirigent auf einem Sinfoniekon⸗ 
zert der Belgrader Philharmoniker vor ausver⸗ 
kauftem Hauſe einen bedeutenden Erfolg, der 
feine beiden früheren Jaſtſpiele noch übertraf. 
Beſonders anerkannt wird dabei von jugofla⸗ 
wiſcher Seite daß Whert nicht nur mit gewohn⸗ 
ter Meiſterſchaft Beethovens 5. Sinfonie ge» 
ſtaltete, ſondern auch für die Uraufführung 
einer Suite für Flöte und Orcheſter des jungen 
ſerbiſchen Komponiſten Schiwkowitſch einſetzte. 


SA-Reichsſendung zum 10. Todestag 
Horft Weſſels 

Am 23. Februar jährt ſich zum 10. Male der 
Todestag unſeres nationalfozial. Kämpfers Horft 
Weſſel. er Aufklärungsdienſt der SA hat 
aus dieſem Anlaß eine Feierſtunde „SA an der 
Front“ geſtaltet, die einen Einblick gibt in den 
Einſatz der SA bei der Befreiung Danzigs, des 
deutſchen Oſtens und ſchließlich bei der Verteidi⸗ 
ung des Reiches gegen die weſtlichen Pluto⸗ 
ratien. Die Sendung „SA an der Front“ wird 
am 23. Februar — 20,15 Uhr — von allen deut⸗ 
ſchen Sendern übertragen. 


Wissenswertes Allerlei 


Das Wort „Anilin“ iſt aus „Anil“, der portugiefi- 
ſchen Bezeichnung für Indigo gebildet worden. 

Die Lufterwärmung durch direkte Sonnenbeſtrah - 
lung ſteigt nirgends auf der Erd“ über 47 Grad C., 
alle höheren Temperaturen find die Folge der Refle · 
nion des Sonnenlichtes durch Felſen, Sand und dergl. 

Ende der ſechſiger Jahre des vorigen Jahrhunderts 
wurde eine Stange Spargel noch mit 25 bis 50 
Pfennigen bezahlt. 

In der Oſtſee iſt die Flunder⸗Scholle auch 
„Blending“ genannt, eine Kreuzung zwiſchen Flunder 
und Scholle entdeckt worden, daß ſchwediſche Film- 
uſtityt prüft augenblicklich, ob dieſe Kreuzung die 
Borzüge von Flunder und Scholle in ſich vereinigt. 

Die deutſche Perle taucht bereits in Urkunden aus 
dem Jahre 1473 auf, wo fie unter dem Namen „Paſ . 
ſauer Perle“ nach dem perlmuſchelreichen Gebiet der 
bei Paſſau in die Donau mündenden Ilz, erwähnt 
wird. 

Der franzoſiſche Geſandte in Portugal, Jean Ni- 
tot, 1530 —1600, der den Tabak in Frankreich ein ⸗ 
führte, ſchickte an die Königin Katharina von Me⸗ 
dich Schnupftabak als wirkſames Mittel gegen ihre 
heftige Migräne. 

Die Schere war bereits um das Jahr 1200 v. d. 
Zt. bekannt, in Europa tauchte ſie erſt zu Beginn der 
tr. auf und hatte damals ungefähr die Form un. 
ſerer heutigen Schafſchere. 

Bis zum Ende des 18. Jahrhunderts trug man 
keine viereckigen Taſchentücher, ſondern ovale, runde 
oder dreieckige, ganz wie es einem die Laune eingab. 

Prof. Poulſon vom Bitamininftitut in Oslo hat 
feſtgeſtellt, daß nur der weibliche Körper im Stande 
if, die lebenswichtigen Schutzſtoffe, die Vitamine, auf · 
zuſpeichern, die dem werdenden Kind zu Gute fom- 
men. 

Das Marmara -Meer erhielt feinen Namen von 
der kleinen Inſel Marmara die im Altertum Pro; 
konne ſos hieß. 

Bereits die Pharaonen ließen ihre Granit · und 
Forphyr⸗Quadern mit Diamant · oder Saphir · S · 
gen zerſchneiden. 


Wirtschaft u. Sozlalpolltik 


Die Warenmärkte der Woche 


WDW Berlin, 9. Februar. 

Die Internationalen Rohstoffmärkte lagen in der 
letzten Berichtswoche wieder eher etwas schächer. 
Dies gilt sowohl für die Getreid--, Baumwoll- als 
auch Buntmetallmärkte. Obwohl die Lagerhaltung 
in den einzelnen Staaten und bei den einzelnen 
Konsumenten vielfach recht gering ist, und zu 
einer Auffüllung Anlass geben sollte, bekundete 
man stärkere Zurückhaltung. In der USA-Eisen- 
und Stahlindustrie wird der Beschäftigungsgrad 
zurzeit auf nur 77% der Leistungsfähigkeit . ge- 
schätzt gegen gut 90% im Dezember. Man befürch- 
tet auch auf anderen Gebieten einen stärkeren 
Konjunktur-Rückschlag, der im Hinblick auf die 
Bedeutung der USA als Rohstoffverbraucher auch 
die internationalen Warenmärkte entsprechend be- 
einflussen dürfte. 

Metalle: abbröckelnd. 

Die Buntmetallmärkte vermochten ihren Preis- 
stand nicht zu behaupten. Der offizielle Inlands- 
kupferpreis in den USA wurde von 12,00 auf 11,62 ½ 
Cents per Ib ermässigt. Blei gab in New York von 
5,50 auf 5,25 Cents per Ib nach, Zink blieb mit 5,50 


Cents unverändert. Die Loconotiz für Zinn wurde 


in den USA auf 45.12 gegen 45.75 Cents r lb 
festgesetzt. Die Weltgewinnung von Zinn betrug 
in 1930 183 700 t gegen 140 700 im Vorjahre. Die 


Ausfuhr durch die dem Restriktionsabkommen an- 
geschlossenen Länder erreichte in 1939 153 400 
gen 190400 t. Der Weltverbrauch errechnete sich 
auf 165 700 gegen 151500 t. 

Getreide: nachgebend. 

Obwohl sich die Absatzmöglichkelten eher et- 
was gebessert haben, war die Preisbewegung für 


Weizen weiter rückläufig. In den USA gaben viel- 
lach die Wettermeldungen hierzu Veranlassung. 
Australien hat zwar nach England grössere Mengen 
verkauft, jedoch werden die Verschiffungsschwie 
rigkeiten nicht unterschätzt, daneben drücken wei. 
tere umfangreiche Weizenüberschüsse Australiens 
gt — — * 

aum wolle # 8 

Die Wertschwankungen an den Weltbanmweoll- 
märkten waren in der letzten Woche vı#lältnis- 
mässig klein. Giza 7 zog in Liverpool am Schluss 
des Berichtsabschnitts ‚allerdings stärker an, da 
in den USA mit sofortiger Wirkuug die Zahlungen 
von Exportsubventionen für Baumwolle eingestellt 
worden sind. Hierdurch hoft man auf günstigere 
Abtatsmögliehheiten tur Giza 7. 

Kau uk: schwächer. 

Die Kautschukpreise vermochten sich nicht zu 
behaupten. Der USA-Verbrauch im Dezember von 
nur 48000 t hatte enttäuscht, man hofft jedoch, 
dass im ersten Vierteljahr 1940 ein Durchschnitts- 
verbrauch von etwa 50 000 t zu verzeichnen sein 
wird. Malays hat dem Internationalen Kautschuk 
ausschuss meitgeteilt, dass es beabsichtige, den 
Kautschukanban im Rahmen der nach den Bestim- 
mungen des Kartells erlaubten Erweiterung der 


Anbaufläche auszudehnen. 

Kaffees ruhig. 

In Brasilien macht man sich uber den Absatz in 
1940 ernstlich Sorge. Zurzeit nimmt lediglich Nord- 
amerika Kaffee auf, jedoch ist die Kauftätigkeit 
auch dort wenig umfangreich. Man befürchtet da- 


her ein weiteres Abgleiten der 


Krieg und Export 


Im Krieg ift die Ausfuhr nicht minder 
wichtig als im Frieden, ja eher noch vor⸗ 
dringlicher, weil kriegeriſche Ereigniſſe die 
Verſorgungslage eines Landes nie zu ver⸗ 
beſſern pflegen. Letzten Endes aber iſt die 
tiefſte Notwendigkeit der Exportförderung 
ſtets, eine Verſorgungslücke durch Deviſen⸗ 
beſchaffung oder Warenkompenſation zu 
ſchließen. Privatwirtſchaftliche Erwägun⸗ 
gen ſprechen höchſtens in zweiter Linie 
mit. Das volkswirtſchaftliche Primat wird 
kaum irgendwo ſo deutlich wie im Export⸗ 
geſchäft. Wenn man nun bereits jetzt ſa⸗ 
en kann, daß im gegenwärtigen Kriege 

eutſchland ſeine Ausfuhr mindeſtens zu 
80 % aufrechtzuerhalten in der Lage ih 
muß man mehr als zufrieden fein, während 
das eher noch umfangreicher auf Export 
angewieſene England nur gegen 50 % zu 
behaupten fähig iſt. Dieſer Zuſtand läßt 
nicht nur günſtige Rückſchlüſſe auf die Ver⸗ 
ſorgung Deutſchlands mit lebenswichtigen 
Rohſtoffen zu, ſondern ſtellt auch der deut⸗ 
ſchen Wirtſchaft hinſichtlich ihrer Leiſtungs⸗ 
fähigkeit das beſte Zeugnis aus. 

Selbſtredend haben die günſtigen Er⸗ 
folge Deutſchlands auch in der geographi⸗ 
ſchen Lage, in der Marktnähe und der Un⸗ 
möglichkeit des Feindes ihren guten Grund, 
die Exportwege abzuſchneiden. Überhaupt 
zeigt ſich ja im gegenwärtigen Krieg, daß 
die einſt ſo günſtig angeſehene inſulare 
Lage Englands ſich immer mehr und mehr 
zu deſſen Nachteil entwickelt, während die 
zentral⸗kontinentale Poſition Deutſchlands 
ſich unbedingt zum Segen ausgewirkt hat, 
ſeit die Unmöglichkeit einer Einkreiſung 
erwieſen iſt. Eine beſondere Rolle ſpielt 
natürlich, daß England von unſerer See⸗ 
und Luftwaffe gehörig in die Zange ge⸗ 
nommen wurde. Jedenfalls hat ſich bis 
jetzt ſchon Deutſchland auf dem Weltmarkt 
weit beſſer als England behauptet. Die 
günſtige deutſche Exportſituation iſt nicht 
zuletzt auf dem Umſtand aufgebaut, daß die 
Ausfuhr nach Überſee für uns eine verhält⸗ 
nismäßig geringe Rolle ſpielte und ſpielt. 
Die Südoſt⸗, Oſt⸗ und Nordiſchen Staaten 
haben ſich immer mehr zu Deutſchlands 
wichtigſten Kunden entwickelt, zu denen 
auch die weſtlichen neutralen Kleinſtaaten 
kommen, von welchen der Umſatz nach Hol⸗ 
land zufolge der Schwierigkeiten der neu⸗ 
tralen Schiffahrt ganz beſonders gewon⸗ 
nen hat. Deutſche Kohlenlieferungen nach 
dem Norden, nach Holland, der Schweiz, 
Italien und dem Balkan nehmen inſofern 
eine Sonderſtellung ein, als ſie durch die 
Gefahren des Krieges gerade den engli⸗ 
ſchen Export zum großen Teil völlig aus⸗ 
geſchaltet haben, ein Erfolg, der auch nach 
Friedensſchluß nicht ohne Wirkung blei⸗ 
ben wird. Zu erwarten ſteht übrigens, daß 
in abſehbarer Zeit auch die reſtlichen 20 % 
des deutſchen Exports ausgeglichen, viel⸗ 
leicht ſogar Steigerungen erreicht werden 
können, da die zwangsläufigen Verluſte an 
Exportumſatz während der Kriegszeit durch 
die Wirtſchaftsergänzung mit Rußland 
mehr als kompenſiert werden. 

um beſonderen Glück deutſcher Wirt⸗ 
ſchaftspolitik gehört es, daß es gelungen 
iſt, Ein⸗ und Ausfuhr Deutſchlands im 
großen und ganzen in Lebensräumen fir 
chergeſtellt zu haben, die durch den Krieg 
unberührt bleiben. Wenn auch z. Z. der 
Überſeehandel manche Lücke läßt, ſie kann 
nicht die Exiſtenz unſeres Volkes berüh ⸗ 
ren! Die deutſche Nationalwirtſchaft hat 
ihren Import und Export, ſoweit ſie le⸗ 
bensnotwendig find, in Räume verlegt, 
die kein Feind verſperren kann. Des unſch 
achtet beſteht ſelbſtverſtändlich der Wunſch, 
Welthandel in weiteſtem Sinne des Wor⸗ 
tes zu treiben, wenn wieder Frieden iſt. 
Aber aus einer Not kann uns niemand 
einen Strick drehen — ſo klug haben wir 
vorgebaut. Daher kommt es, daß unſere 


Verſorgungslage im Kriege au hinſicht · 
lich des Außenhandels ohne Erſchütterun⸗ 
gen blieb, ein Faktor, der unſere Wider⸗ 
tandskraft außergewöhnlich günſtig beein⸗ 
Hupe und insbefondere unſere Siegesge 
wißheit auch in wirtſchaftlicher eg 
erhärtet. Nichtsdeſtoweniger ift und bleib 
es eine vordringliche Aufgabe, deren fi 
Induſtrie und Handel bewußt find, weiter 
mit allen Kräften die Ausfuhr zu fördern 
und damit hier und da unvermeidliche 
Folgerungen in Kauf zu nehmen, die ſich 
auf dem Binnenmarkt ergeben mögen. 
Mehr als je zuvor kommt es darauf an, 
dem Außenhandel das notwendige Primat 
einzuräumen, das beſtimmt im Intereſſe 
der Geſamtheit notwendig iſt. Exporter 
folge im Kriege ſind Schlachten, die das 
Heer der Arbeit ſieghaft führt. 

ä —— u  enmeeg 


Danziger amtliche Wertpapiere 


In Relchsmart wurden 
notiert 


22. Vorletzte Notig 


Feſtwerzlusliche Wert- Zinstm 
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a 
) Dag.-Belis 
Berliner amtliche Devisen 


9. Februar 1940. 


Geld Brief 

Afghaniſtan .. . 10 Afghan 18,73 18,77 
Argentinien. (8. Wir.) 1 Pap. -Peſo 0,563 0,567 
Belgien (Brüſſel, Ant.) 100 Belga 42,16 42.24 
Brafilien (Rio de Jan.) 1 Milres 0,130 018% 
Zulgarten (Sofia) 100 Leva 3047 3,053 
Dänemart (Kopeng.). 100 Kronen 48,05 48.15 
Eſtland (Reval) 100 eſtn. Kr. 62.44 62,56 
Finnland (Helſinki) . 100 finn. M. 5.045 5.055 
Griechenland (Athen). 100 Drachm 2,353 2.35: 
Holle d (Aunſt.. Rott.) 100 Gulden | 132,22 | 132 48 
Iran (Teheran) . . 100 Nials 14.58 14.61 
Island (Reykjavik) 100 isl. Ar 38.31 38.39 
Italien (Rom, Mall.) 100 Lire 13.09 13.11 
Japan (Tokio u. Kobe) 1 Den 0,583 0588 
Jugoſl. (Belgr. u. Zag.) 100 Dinar 5.694 5,706 
Lettland (Riga) 100 Lats 48.75 48.85 
Litauen (Kowno) . .. 100 Kitas 41.94 42.02 
zugemburg (Luxemb.) 100. lug. Fres.] 10,54 10,58 
Norwegen (Oslo) . . 100 Kronen 56 59 56.71 
Bortugal (Liſſabon) . 100 Escudo 9.191 9.200 
Schweden (Stock., Göt. 100 Kronen 59.29 80.41 

Schweiz (8 ür. Baſ. Bern) 100 Fres. 55.86 55.98 
Slowakei (Preßburg) 100 flow. Kr. 8.501 8,609 
Spanien . . . . 100 Peſo 235,61 3,67 
88 * ee — 

Türkei (Iſtanbu I türk. . 1,978 1 
Ungarn (Budapeſt) 100 Bengd ge u 
rn (Montevideo) 1 Goldpefo 0,919 0,91 
u. A. (N. D.) I Dollar 2.491 2,195 


Für den innerdeutſchen Berrechnungsverkehr gelten: 
England, Agypten, Sidafrifa 9.89 bis 9.91, Auſtralien 
NReufeeland 7.912 bis 7.928 Britifd-Indien 74.18 Bis 
74.82, Frankreich 5.599 bis 5.611, Kanada 2.108 bis 2.212 


Bleich Soda. 
Das iſt die richtige! 
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Seite 11. Sonnabend, 10. —— 1940. „Ihorner Freiheit” 


Folgende Firmen ftehen gefchloffen in der Deulſchen Arbeitsfront 


fjeinrich Rauſch, Thorn 


Thorner Bäckerei 


W. Salewski Treuhänder 


Sraudenzerſtr. 84 Thoru Telefon 1703 


früher Brotfobeik K. Strube 


empfiehlt 


in Grosslieferungen ro], 
Äuchen, ©orfen und Haffeegebäck 


Merbert Dorr 


Bäckermelster 


Melllenstr. 122 


Telefon 1130. 


Thorn - 


beſchäftsverlegung 


Hiermit gebe ich bekannt, daß ich das 


Jleiſch-und Wurſtwarengeſchäſt 


des Herrn 


Stanislaus Jaugſch 
Thorn, Breiteſtraße 19 


mit feiner Aundfchaft übernommen habe. Ich werde be 
müht fein, die Kundfchaft rt weiterhin mit nur guter Ware zu 
ienen. 


Das Herrn ent b Bertr bitte 
8 9 mid 8 5 . 


Willy Mielke 


Flelſcher melſter 


Victoria zu Berlin, 


Allgemeine Verficherungs-Retien-Gefellfchaft 


Victoria, 
eee e ee 


Die Verſicherungsverträge der Krakauer Verfiderungs- 
haben unſere beſellſchaſten übernommen. Wir bien ale 


Florfanka” 
Berſicherten 
der „Florjanka“, ſich fortan in ihren Verſicherungs ⸗ und Schadensange⸗ 

legenheiten an uns zu wenden. 


Alle ehemali igen Vertreter der „Florjanka“ und die alten Mitarbeiter 


der „Victoria“, ſoweit fie Volksdeutſche find, werden hiermit au 
dert, ſich zwecks Wiederaufnahme ihrer früheren Arbeit zu 


Für Reichsgau Danzig⸗Weſtpreußen: beſchüſtsſtelle Danzig, Stadtgraben 3. 
Für Reichsgau Wartheland: Gefhäftsftelle Dofen, Berlinerſte. 9. 


gefor- 


Brückenſtraße 16 


Jerulprecher 1554 + Gege. 1902 + Doftihliebiah 79 


Meiallützwerk // / Stempelfabeik u. Gravieranfte| 


Stempel Schilder + Aunftgewerbe 


Johann fraufe, Thorn 


Kopernikusftraße 11. 


Bau- u. Kunſtglafſerei ++ Bildereinrahmung 
Ausführung fämtlicher Reparaturen. 


| Blehteo- Radiotechniſches Büro 


Treuh - SOMMERFELD 


Thorn, Seglerftraße 31 


+ Telefon 1544 


Bonbon-Fabrik „Ramona“ 


Thorn 


ACHTUNG! 


Ab J. Januar sind meine 
Ladenpreise für: 


per Stück RA 
BACKPULVER 
„Backin“ 


VANILLINZUCKER 


VANILLENZUCKER, 
Vanille-Schotenzuck. —,09 


PUDDINGPULVER 
in Beuteln: 
Puddingpulv, sortiert —,08 
Ananas, Apfelsine, Zitro- 
ne, Erdbeer, Himbeer, 
Kirsch, Mandel, Vanille 


Rote Grütze . — 11 


Puddingpulver Sahne. —,10 
Puddingpulver Scho- 
kolade - 
Vanille-Griess- Speise — —12 
Puddingpulver Bana- 


208 
— 5.05 


Inh. Leo Ruminski 
Treuh. Ernst Brook 


Lindenstrasse 41. 


per Stück RAM 
GUSTIN: 
Gustin zu 30 g. 


GELEESPEISEN: 
Götterspeise sortiert —,21 
Ananas, Apfelsine, Zitro- 
ne, Erdbeer, Himbeer, 
Johannisbeer, Kirsch, Plir- 
eich, Waldmeister 


Geleepulver sortiert 
Ananas, Apfelsine. Apri- 
kose. Zitrone, Erd beer. 
Himbeer, Johannisbeer, 
Kirsch, Maraschino, Pfir- 
sich. Rum, Vanille, Wald- 
meister 


SOSSENPULVER: 
Sossenpulver Vanille —,05 
Sossenpulver Schoko- 
lade 


33 


Sossenpulver Apfel- 


nengeschmack — — 12 Tr — 0 
Puddingpulver Scho- 
kolade- Sahne. . —13 KALTSCHALEN- = 
Mandel-Pudding mit W u X 3 2 97 
Nuss-Sahnegeschm. . —,13 enn ee. De 
Puddingpulver Kokos —14 | VERSCHIEDENES: 
Mandella-Pudding- Hausnatron . . — 08 
pulver —,16 Einmachehilfe . . . —,07 
Mokka-Schokoladen- Regina-Gelatine, | 
Puddingpulver „—18 gemahlen —,10 
Schokoladen-Streu- Pfefferkuchengewürz — 13) 
sel-Puddingpulver —,15 3 
Schokoladenspeise a 20 
mit geb. Mandelg 0 | eee e 
PUDDINGPULVER Vanilleöl „oo... —,06 
in Faltschachteln: Apfelsinenöl . - —.09 
Holländer-Pudding- Backöl Rose . . 09 
o —.20 Rum- Aroma 09 
Rum- Puddingpulver. —18 Arrak- Aroma 2,09 


Llaaaaaaaaaaaamnananaaamamnamanaaaaaandaaa 


Trauer - Drucksachen 


liefert die „Thorner Freiheit“ 


Fahnen“ e 


Migräne, 
unwohlſein, God» 
ern ulm. . 
elinderi, wenn Sie 

Tropfen Alf ormelltergeiſt auf 94 
Zucker oder 10 Tropfen auf 1 Eßlöffel 
Waſſer einnehmen. — Aber auch als Ein⸗ 
reibung bat ſich AMOL ſeit Jahrze bunten 
bewährt bei Rheuma, Iſchlas, Kopfe, 
Nerven- u. Erfältunasihmerzen, Glleder⸗ 
reißen uſw. AM Ol ift ein richtiges Gaus⸗ 
mittel! — AMOL ift vielfeltig! 


MOL 
l 


ab 80 Rp. in Apothelen und Orogeries 


Friſör⸗Salon 


Heinrih Schliemann 
Thorn, Grabenſtraße 5 
Ginks gegenüber der Reichsbank) 

Der Friſör, der 
= Sie zufriedenftellt 


Ich bin Geopabnehmer 
für laufende Lieferungen 
und für jegliche Poſten 


Wild aller Art 


Leiſtungsfähige Großhandelsfirmen 
denen an einer dauernden Ber- 
bindung mit prompter Regulierung 
liegt, wollen umgehend antworten: 


Arnhold Weidemann, 


Hamburg 36, Wepſtraße 38 
Wild- und Geflügel: Gad benbet 


Jahnenfabrik f. L. Heins 
Hamburg 23. Ruf 268663 


Wir haben das Büro unſerer 
£agerftelle 
Uferbahn 
von der Bäckerſtraße 31 
nach der 


Nraberſtraße 22 


verlegt. 


Weſtpreußiſche Landwict- 
ſchaſtliche Genollenſchaſt 
Thorn. 


Preisanordnung für Kartoffeln 


vom 25. Januar 1948. 


ei rdoung fur landwirtschaftliche 
nee rg % V. Bl. d. 9 
au Dzg.-Wesipr. 8. 54-55) unter Zifler 
er A Nr. 1—8 festgesetzten Preise [ür Speise- 
kartoffeln werden mit Wirkung vom 1. Februar 1940 


Erzeugnisse vom 24. 11. 1939 ( 


eb wie folgt geändert: 


Gebiet d. bist. bish. 3 


Freien Stabt Danzig eblet 
si, * s 
g N AM 


Erzeugerfeftpreis, frachtfrei 
Empiangsitation.. . » » 20 2m 220 
i Abdgabehöchſtprels des 

Großhändt 


ers II. II. 40 um 9 Uhr auf dem Turnplatz der 
8 25 ee Aal. 92 55 55 . 5 25 Jahnturnhalle (Hlossmannstrasse) an. 
el einhän h . 2 
Se Re . — Verbrauch. 200 420 20 je 50 Ka. l 2 5 


Abgabeböchſtpreis des 
Kleinhändlers 


je 50 Kg. 


Bin nach Thorn - Podgorz als ö 


deutſche Hebamme berufen worden, 
und wohne Poſenerſtr. 89, 1 Trp. : 


Fr. Ida Baumgart, Reichs deutſche Hebamme. 


riſchen 


Albrecht Cuedtke 


Tierk. Verw.-Anſtalt Thorn 
Telefon 1350. Kulmer Chauſſee 75. 


Sämtliche S A.-Fünrer und Männer des 
Standortes Thorn treten am Sonntag, den 


gez. Jagow 


Nach ſchwerem Leiben entſchlieſ im 

Herrn am 8. bs. Mts. um 16.40 Uhr 

unfere liebe teure Pflegemutter 
Lydia Bentz 


im Alter von 73 Jahren. 


Beerdigung Sonntag, den 11. ds. 
Mts. um 14 Uhr vom Städtiſchen 
Krantenhaus aus auf dem luthe· 
riedhoſe. 


Walter und Martha Krampitz 


Foto -Amaleure 


Entwickeln, kopieren, 
in 24 Stunden führt 


rachdrogerie Thorn 


Altſt. Markt 35 


Drehrolle 
und div. gebrauchte Möbe 


zu verkaufen. 


Straßenbauamt Thorn, 


Fiſcherſtraße 59. 
Von 9 bis 13 und 15 bis 18 Uhr. 


Sonnabend, 10. Februar 1940. Seite 12. 


B Offene Stellen | 


Größere intenfine Rübenwirt⸗ 
ſchaft ſucht tüchtigen energiſchen 


zweiten Beamten. 


Angebote zu richten au Guts- 
verwaltung Glauchau. Poſt 
Kulmſee, Kr. Thorn. 


Tapeten, 

Leiſten, Liniale 
Fa. J Kapezynski 
Treub. H. Steding 
Baderſtratze 28 


f Wollen 

Dauer Locken 
Naben 
Konrad Rant 


Thorn · Sud 


Abzüge 
aus die 


zuche bon fofort 


einen tüchtigen Ber- 
fäufer(in) für Stolo- 
niolmwarengeidhyäft. 

Angebote an Thorner 
Freihelt u. Th. 378. 


Kranzbinderei 
Blumen 
Topſpflanzen 


0 „ * a0 20 jur 118 Obersturmführer. — Far lt N 
SR . Ak.) LIOENBYE! 
er Arge 57 5 b 0 KS. — Wietin Brelteſtraße 23 
„ne eee ee | EN Sedermagen fee er 
den Bauern unmittelbar Zum Beſten des WHW findet am Sonntag, den 11. II. 40 ein 3 mtr. lang zu ver- Gutshaus halt geſucht. a 
e a Hödktseoike 2 = kaufen. Königſtr. 64. 1 ea Hin 
„ 25 22 25 Ke. B | Ab d II Reichenau Wpr. 
2277 = u 8 unter Abend im Deu en heim Knoblauch-Beeren |Sroße . 
Danzig, am 25. Januar 1940. statt; veranstaltet von der 2 Komp. eines Ers,-Batis. unter Mit- „Immer jünger“ EA 3 Bautifchler Beamter 


Der Preisprüfungskommissar 
8 Hildebrandt. 


wirkung des Musikzuges eines Ers.-Rei — Begins 17 Uhr. 


Programm : 
Vorpiebende Presinordmung gebe ih. e f Giätlätdiigi,flarch von n e 
. — 3. Per aspera 2d wu ne ne Urbach Nt.-Musikzug 
Bromberg Februar 194. 4 Lied Eisiein vonCGau Komp.-Chor 
* 5. Zwei Lieder: Körner Quartett Rgt.-Musikzu; 
Der ee a ei 5 Geigensolo De} Ranarianvagel von Poltakin 1 Deu 
* 1 „ 10 Min. Peter Creuder 2. Komp. 
Beglaubigt: 8 Lied: Nun leb‘ wohl du kleine Gasse Komp -Quartett 
—) Gruss. . Zum Städtel binsus, Marsch von Meissner Rgt.-Musikzug 
— 


Stadt- Inspektor. 


—— 
Betr.: Laufende Vergebung von Bauaufträ- 
gen für die Kreise Thorn, Kulm und Schwetz 


Das Relchsbauamt Thorn hat laufend Bauaufträge 
aller Art zu vergeben. Interessenten können schrift- 
liche Antrag zur Eintragung in die Unternehmer- 
liste bis zum 29. Februar 1940 bei dem 8 


neten Amt einreichen. 
Reichsbausmt Tborn, Klossmannstrasse 44 
[ Elvers 
Regierungrbaurat, 


Kreis Ihoen 


Das Standesamt Thorn-Süd wird mit dem heu- 
Die Dienstgeschäfte werden 
som Standesamt Thorn. Amtshaus, Zimmer 204208 
übernommen. 1168 


digen Tage aufgelöst. 


Thorn, am 8. Februar 1940. 
Der k. Oberbürgermeister 
(9) Jakob. 


SA. der NSDAP. 


Sämtliche nach Thorn kommandierten 
oder versetzten SA.-Führer u. -Männer, 
die sich noch nicht gemeldet haben, 
holen dieses am Dienstag den 13. II. 40 
in der Zeit von 20—22 Uhr auf der 
Dienststelle Brombergerstr, 10 nach. 
Nichtbefolgung zieht Ausschluss aus 
der SA. nach sich. 

Der Führer der SA. des Kreises Thorn 


es. Jagow 
Obersturmlührer 


3eitungsträgerinnen 
ehelich, 
fouber 
und deulſchlprechend 


ſtellt ſofort ein die 
— © 
Toner enen 


meldung Montag von 9 bis 10 Uhr 
Katharinenſtraße 4 


reren 


4%½½ 88e 


Laut lesen und 
veltererzählen 7 2 


Kurzschrift 


ge ) _brisflich wa lernen ist wirklich sehr leicht! 
err Joseph Staudigl, Studienrat am Alten Gymnasium in 
Regensburg, schrieb am 13. 2.38: „Ich halte Ihre Unterrichts- 
methode für ausgezeichnet. Wenn jemand sich genau an den 
ven Ihnen uten Übungsplan hält, 80 muß er, ob er 
will oder nieht, ein tüchtiger Stenograph werden.“ — Wir 
verbürgen elne Schreibfertigkeit vos 120 Silben je Minute 
—— Geld zuräekl) Der Kontorist Wolfgang Kleiber in 
10, Einbaums tr. 4, und andere Teilnehmer erreichten 

Aut eides stattlicher Versicherung sogar eine gchreibschnellig · 
keit von 150 Silben in der Minute! Mit der neuen amtlichen 
Deutschen Kurzschrift kann der Geübte #0 schnell sehraiben 


Berlin-Pankow Nr. 
Bitte sonden Ale mir ganz umsonst und unverb. 
Auskunft mit den glänz. Urteilen von Fachleuten u. Schülern! 


Vor u. Tune: 


Pause 


10. Mit Bomben und Orausten, Marsch von Biise 
11. Volkstanz: Rheinisches Leben 

12. Geigensolo. Czardas von Mount 

13. Admiral Stosch, Marsch von Latann 

14. Volkztanz: Beim Kronenwirt 

15. Potpourri: Soldatenliebe — Soldatenleben 
16. Akkordeon-Solo Chines. Strassenserenade 
17. Gelgensolo: Ungarischer Walzer von Caluedi 
18. Walzer-Reigea „Wiener Biut‘* B. d. M. Thorn 
18. Fridericus-Rex, Marsch von Radeck Rrt.-Musikzug 


Änderungen im Programm bleiben vorbehalten 
Anschliessend: Tanzil 


Es werden nur soviel Karten verkauft, wie Sitzplätze vorhanden sind. 
Eigtrittskarten verkaufen: Firma West»hal und Tharner Freiheit. 
Eistrittspreis RM 150 


Ret.-Musikzug 
B. d. M. Thorn 
Schütze Deuts 
Ret.-Musikzug 
2. Rp. u. H. d. M. Thorn 
Rgt.-Musikzug 
Schätze Hoffmann 
Schütze Deutz 


eee eee eee eee eee eee 
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Haben Sie ſchon an Ihre e 


Frühjahrsbeſtellun 


gedacht? Meinen neuen Samenkatalog ſende ich 
auf Verlangen gratis. Zuverläſſig bedient Sie 
das Fachgeſchäft 
B. Sojakowski, Thorn 
Treuhänder Walter Schnibbe 
Samengroßhandlung „ Samenzucht „ Großgärtnerei 
Voſeſach Nr. 1. — Fernruf 1174 — Brückenſtr. 28 — Gegründet: 1885 


Eine frohe, 


e 


für die Hausfrauen Ift die 


Preisermäßigung 
der Henfel- Erzeugniffe 


henko desde Sans: end Difelode 13 pfd a . 
Si 
Imi e 20° m 
Aa kein 2 ie, F auch 
Atagrov „ 


Persil f. 6. Bromberg 


zum Bleichen 


und Shmemmen der Weihmälde 17 2 das Datei 


das Pate 


Für die Werbung in der 


Mmaſchinen - Derfiherung 


für den Reichsgau Weſtpreußen gut eingeführte 
Vertreter 


mit induſtriellen Beziehungen geſucht. 
Auch nebenberufliche Vertreter erwünſcht. 


Bewerbungen an Providentia Allgemeine Verſicherungs · Artlen · 
geſellſchaft, Berlin W. 9, Lennéſtraße 4. 


— — . —— —Z—̃—y— TREE 


machen froh und frisch! 
Bis enthalt. alle wirksamen 
Bestandteile des reinen cn» 
verfälschten Knoblauchs in 


daulicher Form. 
m Vorbeougenäd gegen: 
* ee 


Geschmack und geruchfrei 
Monatspackung L— 

Acktes Sie auf die grün-weiße Packung) 

Anker-Drog. Breitestr. 9 

Artus-Drog. Altst. Markt 6 

Drogerie Baralkiewicz, 
Elisabethstrasse 13/15 

Drogerie H. Szady, 

Altst. Markt 35. 


Elisabethstr. 2. 


Or. Sprangers Hellsalbe 

zur Anwendg. geeign. b. offenen Fützen 
alt. Beinſchaͤden, Flechten, Are 
Hautausſchl., Froftbeulen, Brand- u. and. 
Wunden. Selk 67 Jahren bewährt. ön 
allen Apotheken für 60 Pf. erhältlich. 
Dr. Sprangers Wwe. B. m. b. N., Neubrandenburg 
.. ³ KK 7˙·». ee 


Fahnen /. Fackeln 
Illuminations-Lämpchen 
@Theater-Bühnen® 
: Vereins und Festabzeichen |’ 
E. Sollen, Neuruppin; Gegr, 1866 | 


zu höchſten Tagespreifen, 
Pferde mit Beinbrüchen werden 
ſofort abgeholt. 


Roßſchlächterel Wilhelm preuß, 
Bromberg, Albertſtr. 27. Tel. 3355 


Arbeits- pferd 


2 kaufen eſucht. 
ngebote an Thorner 
Freiheit u. Th. 380. 
— 


Ebzimmer 


Kaufe ſoſort 
eim gut erhaltenes 


Klavier 


Preisangebot — gut erhalt. 
U Helm Pete einſach Kiel 
Briefen Wpr. ] derſchrank zu tauſen 
Schulſtr 1 eſucht. Angebote an 


horner Freiheit un« 


ter Th. 379. 
B__ Verkäufe | 
Klavier I Kinderbett, 


kleiner Flügel gut 
erhalten, Marke Pros · 
toweg Wien, ver⸗ 
kauft. Wyspianski⸗ 
ſtraße 25, I Trp. 


Tiſch und großes 
Bild zu verkaufen, 
Gerſtenſtr. 14 1 Tr. 
Wohn. 6, 


Schrank, 


Schneifernähmasch. Spiegel, Siegeſeſe 


on l Fa 
ine ver! [fr 
Thalſtraße 205 2.4. = 5 


dul erhaltener Gin 2-jähriger 


Vergrößerungsappa - prämierter Schwei ⸗ 
rat 1 vertan. Amts 2 mit Stamm · 
ſtraße 57, W. 6. um e Urtunde zu 


verkaufen. Witt, Bis 
Relim-Leynich 


markſtraße 5, I Trp. 
zu verlaufen. Kaſer 


nenſtr. 9, Wohn. 1. Damenmantel 
Speifedl eie e 


eingetroffen ] kusftr. 9. II Trp. r. 
fa. I Kapezynski || Fiferner Ofen 


Treuh. H. Steding größerer m. Chamatte 


Baderſtraßze 28 [[wie neu verkau 
Mellienſtr. 107, 8. K 


Zu erfragen Breite ⸗ 
ſtraße 21, II Trp. 


nt isellener. gut wer Hürrenne Zman'al. 


verkauft. Wein; 
Anzug vertauft. ein | Mädchen 


haus I Trp. 


Damenpelz 


kurzer, zu verkaufen. 
Wilhelmſtr. 5, W. 4. 


Oecnilefungen 


mer und Küche ver ⸗ 
mietet ſoſort. Som- 
merjelb. Melltenſtr. 90 


Möbl. Zimmer Glanzylãtten kann. piere und — 2 


ab fofort oder jpäter 
zu vermieten. Ange · 
bote Fiſcherſtr. 27028. 


Möbl. Zimmer 


zu vermieten. Brom ; 
bergerſtr. 116, W. 8. 


Unterricht 


De. phil 

ar r Dean 
Spezialität: Deutſch, 

Late, Briehiie, Stellengesuch: Left und 
Anfänge in Italie; 

niſch. Melllenſtr. 52, = 


— oe schweſter 
L_Kaufgesuche I Beer . dee, De 


Sprachunterricht er-] Wochenpflege. Anger 


Kaufe Schlachtpferde . el ante 2 W. 


erhalt. Dauerftellung Neichsbeutſcher 24 
Carl Brigat, Michler a 1 
ift 157 i a 
meiſter Beelitz / Mark. ſchoſt eines geb. volk. 
deutſchen Mädels (Be⸗ 
amtent.) zwecks en. 
Heirat. Angebote m. 
B. an Thorner 
Freihelt u. Th. 377. 
„„ 


Üeeloren 


zum 1. April geſucht 
Clara Grigat, Bee ⸗ 
litz / Mark, Brauer» 
ftraße 10. 


fausmũdchen 
ehrliches mit Koch⸗ 


kenntniſſen vom 1. 3. Brieftasche 

eſucht. mit Ausweiſen ver 
Frau Lotte Wallis, loren. Wiederbringer 
Friedrichſtraße 16. 


oder früher 


A erhält Belohnung. 
1 ute Schu . e 
mit Ei = i x 
Lage. Auch 2 Am- Suche f. Gutshaus» e. 


halt zum 1. März |beimftraße 2 


Mädchen dalde, 


roter Ausweis auf 
Lune. f. Küche u. Hühner. den, Namen da 


Semrau 3 


— —AAſttall ſowie z. 1. 4. Sitte 0 Ser 
berſtr. 17, 1 Trp. 


Drog. L. Rzymkowskl, N 
ge e e ee ln rg 
Drog. Th. Rzymkowskli, traße 230, W. 3. ten 


in der Eiſenbahndt 


dn PADen nah retion Militärpe 


I Ehrlicher Find 
2 5 mit Bad bet volte. Frau Dr. Koeruer, br) 2 er ge 
; al xv Anüsmihi 7 deutſcher Familie mit gen Belohnung ab. 
u en Hofleben, Poſt Gr. geben Polizel oder 


eichenau Wpr. 


Mädchen 


für die Küche 
15. 2. oder 1. rss 
fucht. Bewerbungen 
mit Zeugnisabſchrift. 
find zu richten an: 
Frau Goertz, Hoch⸗ 
heim bei Goßlershau⸗ 
fen, Kreis Stras bur 
Weſtpr. 11 


pritſtr. 8, - Fron; 


Kiſielewski. 


Baderſtr. 28 


Bertaufsiotale 
ber 


Fa. I Ian 
Treub. H. Stebing 


IMMITINUNN 


verbreitet 


bel Kranken un 


bote an Thorner Frei⸗ 


— 


* Hören morgen 
d Reichsseuden . 


Sonntag, den 11. Februar 


6.00 Aus Hamburg: Hafenkonzert. Dazwiſchen um 
7.00: Aus Berlin: Nachrichten des Orahtloſen 
Dienſtes. 

8.00 Wiederholung der 7.00-UAhr⸗Nachrichten. 

8.10 Orgelmuſik aus der Kirche St. Marien. Do 
zwiſchen: „Wir gedenken“ 

9.00 Aus Berlin: Unſer Schatzkäſtlein. Worte und 
Melodien aus ewigem deutſchen Beſitz. 

10.00 „Deutſch fein, heißt Charakter haben“. Mor- 
genfeier der Hitlerjugend nach einem Wort 


Fichtes. 

10.30 zwiſchenmuſik von Schallplatten. 

10.45 Aus Berlin: Der Weg des Führers. II. Teil 
(Wiederholung). 

1230 Aus Berlin: Nachrichten des Drahtloſen Dien 
files. Anſchließend: Aus Leipzig: Mittagskun 
ert. 


5 8 
14.00 Nachrichten des Drahtloſen Dienftes. 


14.10 Buntes Schallplattenallerlei. 

14.45 Unſere Wehrmacht. 

15.00 Die Bremer Stadtmuſikanten. Ein Märchen 
ſpiel nach Gebrüder Grimm von Grete Anders 
Muſik: Otto Scharl. NS 

15.80 Kammermuſik. 

16.00 Aus Berlin: Großes Wunſchkonzert für die 
Wehrmacht. Dazwiſchen um 17.00: Aus Berlin: 
Die Stimme des Soldaten. ß 

19.30 Aus Berlin: Berichte. 


20.00 Aus Berlin: Nachrichten des Orahtloſen Dien - 


ſtes. 

20.15 Aus Berlin: Aus dem Reich der Oper. Das 
Große Orcheſter des Reichsſenders Berlin. Die 
Chöre des Reichsſenders Berlin und des 
Deutſchlandſenders und Soliſten. Leitung: Haus 
Georg Görner. 

22.00 Nachrichten des Drahtloſen Dienſtes. Anichlie- 
zend: Sport im Reichsgau Danzia-Weltpreichen, 

2.80 Aus Breslau: Voxläüänderkampf Deutſchlanh⸗ Un ⸗ 
garn. Sprecher: Rolf Wernicke. 

2.45 Aus Berlin: Heiterer Ausklang. Joe Bund⸗ 
Tanzſtreichorcheſter. Kapelle Schneidewind. Kla⸗ 
a Herbert Küſter. Albert Bräu, Gare 
phon. 

24.00 Aus Berlin: Nachrichten des Drahtloſen Dleu 
ſtes. Anſchließend: bis 1.00: Aus Berlin: Wacht⸗ 
muſik. a * 


” 


Die Bezugs 
einbart wur 
prechend ka 


e 


Nac 
ein der 
einer 
Brl., 3 


Auf ei 


In ein 


Wit 
froſtkla 
und er 
Dicke 
durchs 
Horizot 
ken U⸗ 
Boot n 
dant. 
treten. 

Nut 
des Tı 
des Gi 
vier 


men. 
Arbeite 
Raima 


Meldun 
franzöf 
ausgelö 
der ab! 


Der I 


Der 
Lord 2 
ben. 


